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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Mein Milliardär, meine Hochzeit und ich


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  In den Armen Des Vampirs - Band 1


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Beherrsche mein Herz, bezwinge meinen Körper - 1


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Begierde des Herzens. Verliebt in einen Milliardär


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Die Versuchung


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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    Kate B. Jacobson


    Begehre mich!


    Band 12

  


  1. Lass die Liebe nicht entgleiten!


  Bevor Percy mich auf einen Ausflug nach Southampton entführte, wusste ich von dieser Stadt nur, dass hier die Titanic zu ihrer tragischen ersten und letzten Kreuzfahrt ausgelaufen war. Zum Glück ist dieser Besuch noch nicht allzu lange her, denn sonst wüsste ich beim besten Willen nicht, wie ich mitten in dieser Hafenstadt seine Segelyacht finden sollte! Immerhin wimmelt es hier nur so von Booten: große, kleine, Frachter, Kreuzer … Und die Zeit läuft. Ich muss Julian und Percy finden, bevor sie in See stechen und untertauchen! Wer weiß, vielleicht sogar für immer, sollte der DNA-Test ergeben, dass Julian nicht Percivals leiblicher Sohn ist!


  Bitte, lieber Gott! Mach, dass ich sie rechtzeitig finde …


  Wenn die beiden erst einmal auf der Flucht sind und sich rund um die Uhr verstecken müssen – nicht nur vor der Polizei, sondern auch vor den Detektiven, die ihnen die Connellys mit Sicherheit in Scharen hinterherschicken werden – wie soll ich sie dann je wiederfinden? Und wenn sie dann gar keinen Kontakt mehr zu mir aufnehmen können, weil die Gefahr, die Spürhunde auf ihre Fährte zu locken, viel zu groß ist? Der bloße Gedanke an all die möglichen Konsequenzen jagt mir einen kalten Schauer über den Rücken! Ich darf nicht zu spät kommen!


  Was soll ohne Percy und Julian aus mir werden?


  Nun gibt es in Southampton nicht nur einen, sondern gleich mehrere Häfen, je nach Bootstyp. Ich kann mich erinnern, dass Percys Segelyacht in der Marina liegt und habe die entsprechenden Daten in das Navigationssystem eingegeben. Als ich ankomme, stelle ich den Mini an der erstbesten Stelle ab und stürme aus dem Wagen. Dann sehe ich all die Yachten und Masten vor mir, und mich verlässt auf den ersten Blick aller Mut.


  Es ist noch ziemlich früh, und ich sehe keine Menschenseele, die mir helfen könnte, die Prince Julian ausfindig zu machen. Verzweifelt schließe ich die Augen und versuche, mich an den Weg zu erinnern, den wir bei unserem ersten Besuch hier genommen hatten. Percys Boot lag an einem der Stege auf der rechten Seite …


  Da fällt mir plötzlich ein, dass gleich daneben eine große, rot-schwarze Yacht vertäut war, die sich aufgrund ihrer Größe und der auffälligen Farbe deutlich von allen Nachbarbooten abhob. Jetzt muss ich nur noch hoffen, dass diese Yacht nach wie vor an derselben Stelle liegt! Wenn ich Glück habe, dann finde ich so die Prince Julian ziemlich schnell!


  Aufgeregt suche ich die Umgebung ab. Und siehe da: Zu meiner großen Erleichterung entdecke ich das Monstrum sofort und laufe los. Niemals hätte ich mir selbst zugetraut, so schnell laufen zu können! Ich stürme an der Riesenyacht vorbei … und schon entdecke erleichtert die Prince Julian. Ich kann mein Glück erst gar nicht fassen. Sie liegt noch da, am Kai! Percy ist allerdings gerade dabei, eines der Taue loszubinden, mit denen die Yacht an den Poller vertäut ist.


  Ich habe es geschafft! Ich komme noch zur rechten Zeit!


  „Matilda! Daddy!!! Matilda ist da!“


  Julian hat mich schon von Weitem erkannt und winkt mir aufgeregt zu. Ich sehe Percy an, der wie angewurzelt dasteht. Er scheint zu zögern, sieht mich an, wirft dann wieder einen Blick zu Julian und bleibt schließlich unschlüssig und verwirrt stehen, mit dem Tau in der Hand. Er sagt kein Wort. Den Ausdruck auf seinem Gesicht kann ich nicht deuten: Ist er nun erleichtert oder böse darüber, mich zu sehen?


  Völlig außer Atem und mit rasendem Herzen stehe ich neben ihm.


  „Percy, bitte …“


  Da wirft er mir einen Blick zu, der mich sofort zum Schweigen bringt. Er deutet mit dem Kopf unauffällig in Julians Richtung.


  „Matilda!“, fragt er mich da unnatürlich ruhig. „Bist du gekommen, um mit uns eine kleine Tour zu machen?“


  „Ähm … Ja. Also, ehrlich gesagt, nein“, antworte ich ihm und beobachte Julian, der das Ganze mit besorgten Augen verfolgt.


  Ich werfe dem Jungen ein möglichst unbeschwertes Lächeln zu. Er hat ganz offensichtlich keine Ahnung, was sich da gerade abspielt. Dann winke ich ihm mit der Hand.


  „Ich hatte nur vergessen, Daddy etwas zu sagen“, erkläre ich ihm.


  „Hast du Pirat heute schon gesehen?“, möchte Julian wissen. „Ich wollte ihn besuchen, aber Daddy hat gesagt, dass wir keine Zeit mehr haben.“


  „Deinem Fohlen geht es ausgezeichnet, mein kleiner Schatz. Mach dir keine Sorgen! Emily passt sehr gut auf ihn auf.“


  Dann wende ich mich an Percy, der noch immer kein Wort gesagt hat.


  „Percy, ich muss mit dir sprechen. Ich flehe dich an, wenn du mich liebst, dann hör mir zu“, bitte ich ihn und halte meine Stimme so leise, dass Julian mich nicht verstehen kann.


  Percival wirft mir einen kurzen Blick zu, dreht mir aber dann ohne zu antworten den Rücken zu.


  Aber … Wohin will er denn jetzt?


  Hilflos stehe ich da und sehe ihm dabei zu, wie er auf eine andere Segelyacht zusteuert, auf der sich ein älterer Herr mit langem Bart und Kapitänsmütze zu schaffen macht. Sie sind nicht allzu weit von mir entfernt und ich kann jedes Wort problemlos mithören.


  „Bob, würdest du kurz für mich auf Julian aufpassen?“, ruft Percy ihm zu.


  „Aber sicher doch, Percy. Bring ihn ruhig zu mir!“


  „In ein paar Minuten bin ich wieder zurück!“


  „Keine Sorge, lass dir ruhig Zeit. Ich habe nicht vor, gleich in See zu stechen. Vielleicht möchte er ja mit Duke spielen!“, meint Bob und zeigt auf seinen Dalmatiner, der zufrieden auf dem Steg liegt.


  Dann winkt er mir kurz zum Gruß, und ich lächle freundlich zurück. Mit ernstem Gesichtsausdruck kommt mir Percy entgegen. Er hat nicht einmal daran gedacht, mich vorzustellen. Er steigt auf seine Yacht und holt Julian.


  „Komm, Julian! Bob hat eine Überraschung für dich“, erzählt er dem Jungen.


  Percy hebt Julian vom Boot und stellt ihn am Steg ab, woraufhin der Junge sofort zu mir läuft und mich stürmisch begrüßt.


  „Bist du krank?“, erkundigt sich der Kleine. „Ich habe Daddy heute am Morgen gebeten dich zu wecken, aber er meinte, du bist viel zu müde.“


  „Es geht mir schon wieder besser. Ehrlich gesagt geht es mir sogar sehr gut“, beruhige ich Julian und drücke ihn fest an mich. Mit aller Kraft unterdrücke ich meine Tränen. „Geh ruhig und spiele mit Duke! Daddy und ich werden kurz weggehen, aber wir kommen sofort wieder!“


  Percy vertraut seinem Freund Bob Julian an und nimmt mich am Arm.


  „Komm, lass uns eine Tasse Kaffee trinken gehen“, schlägt er mit matter Stimme vor.


  Bis wir am Tisch einer kleinen Snackbar auf dem Kai Platz genommen haben, verliert keiner von uns ein Wort. Kaum hat uns die Kellnerin den Rücken zugekehrt, platzt es aus mir heraus: „Was ist bloß in dich gefahren? Wie konntest du nur einfach so verschwinden, ohne mir ein Wort zu sagen? Hast du eigentlich eine Vorstellung, wie es mir dabei ergangen ist? Und meine Anrufe hast du einfach ignoriert!“


  „Ich habe sie nie erhalten. Mein Mobiltelefon habe ich ausgeschaltet und auf dem Schloss liegen gelassen.“


  Genau das hatte ich mir schon gedacht. Er hat alle nötigen Vorkehrungen getroffen, damit ihm niemand auf die Spur kommen kann …


  „Die ganze Autofahrt hierher hatte ich panische Angst, euch beide für immer verloren zu haben. Ich bin gefahren wie eine Wilde! Ich hätte durchaus einen Unfall haben können!“


  Schuldbewusst sieht mich Percy an.


  „Es tut mir so leid, Matilda“, meint er schließlich und fährt sich mit der Hand nervös durch sein Haar.


  „Nach allem, was wir in den vergangenen Monaten gemeinsam durchgestanden haben … Wie konntest du mir das bloß antun? UNS das antun? Und mit uns meine ich mich und deine Mutter, deine Großmutter, Emily, alle, die dich und Julian lieben. Hatten wir in letzter Zeit nicht schon genügend Leid zu ertragen? Wie genau hast du dir denn unser Leben vorgestellt, nachdem du mit Julian untergetaucht wärst?“


  „Ich kann nicht ohne Julian leben“, verteidigt sich Percy mit ernstem Gesichtsausdruck.


  „Und du wirst auch nicht ohne ihn leben! Dafür werden wir kämpfen, alles geben, vertraue mir! Aber was du da vorhast, das ist reiner Wahnsinn, Percy. Du willst Julian zu einem Leben auf der Flucht verdonnern, ohne Familie, ohne Freunde, ohne Stabilität. Wie soll er das denn bitte ertragen?“


  Percy lehnt sich in seinem Stuhl zurück und seufzt.


  „Ich kann es sowieso nicht tun“, erklärt er mir plötzlich. „Jetzt nicht mehr.“


  Er sieht mich an und ich lese unheimliche Müdigkeit und Resignation in seinen blauen, traurigen Augen.


  „Das bisschen Kraft, das ich hatte“, spricht er weiter, „hat mich in dem Moment verlassen, als ich gesehen habe, wie du auf den Anlegesteg gerannt kamst. Ich kann ohne dich nicht leben. Und ich kann dich Julian nicht wegnehmen. Nicht einmal für kurze Zeit. Ich habe keine Ahnung, was in mich gefahren war, irgendwie sah ich einfach keine andere Lösung. Und die sehe ich auch jetzt noch nicht unbedingt!“, fügt er verzweifelt hinzu.


  Mir fällt ein riesengroßer Stein vom Herzen. Nun weiß ich, dass ich diese Schlacht gewonnen habe.


  „Percy, vertraue mir. Wir werden eine Lösung finden“, versichere ich ihm mit Überzeugung. „Was auch immer bei diesem Test herauskommen mag, du bist Julians Vater. Er kannte noch nie einen anderen, und diese Tatsache wird das Gericht letztendlich anerkennen müssen.“


  Beruhigend lege ich meine Hand auf seine. Unruhig und fragend blickt er mir tief in die Augen, so als würde er darin etwas suchen. Er scheint es gefunden zu haben, denn plötzlich lächelt er mich an: „Du hast recht, Matilda. Mit Julian davonzulaufen, das war die miserabelste aller möglichen Lösungen. Ich dachte, ihn beschützen zu können, wenn ich einfach mit ihm untertauche. Aber das war eine absolute Fehlentscheidung. Ich muss mich jetzt der Realität stellen. Und sollte mir das Gericht meinen Sohn wirklich wegnehmen, dann werde ich keine Sekunde damit aufhören, um ihn zu kämpfen“, erklärt er kampfbereit.


  „Na endlich! Ich bin so froh, dass der Percy, den ich kenne, doch wieder zurückgekommen ist“, freue ich mich und drücke seine Hand.


  „Fahren wir nach Hause?“, möchte Percy wissen.


  „Nichts lieber als das!“, lächle ich ihm zu.


  Wir stehen auf, lassen den duftenden Kaffee unberührt auf dem Tisch stehen und verlassen die Snackbar Hand in Hand, um zu Julian zurückzukehren. Als wir uns dem Anlegeplatz nähern, läutet plötzlich mein Mobiltelefon. Wir bleiben kurz stehen.


  „Osmond!“, sage ich nur und runzle die Stirn.


  Wie angewurzelt stehen wir beide da. Ein Gefühl der Panik überkommt mich.


  Das Ergebnis! Er weiß schon, was der DNA-Test ergeben hat!


  Ich habe nicht den Mut, den Anruf entgegenzunehmen, und halte Percy mein Telefon hin.


  „Osmond, hier ist Percy.“ Dann schweigt er, und ich höre Osmonds Stimme am anderen Ende der Leitung.


  „Jetzt schon?“, meint Percy dann.


  Vor Nervosität muss ich mich an Percys Arm festhalten, denn meine Beine drohen zu versagen. Da sehe ich zu meiner großen Erleichterung, dass sich ein strahlendes Lächeln auf Percys Gesicht abzeichnet.


  „Wirklich?“ Nach einer kurzen Pause fügt er hinzu: „Ja, ja. Wir machen uns sofort auf den Weg. Danke, Osmond.“


  Dann legt Percival auf. Obwohl sein Gesichtsausdruck keinerlei Zweifel offen lässt, frage ich nach:


  „Hat er dir gesagt, was der DNA-Test ergeben hat?“


  „Ja. Julian ist mein Sohn!“, verkündet Percy außer sich vor Freude.


  Mit Freudentränen werfe ich mich in Percys Arme. Dieser Vormittag war so turbulent, dass ich es kaum glauben kann! Das war einfach zu viel für mich! Percy streichelt mir über den Rücken und wartet, bis mein Weinkrampf etwas nachlässt.


  „Aber, wie … Ich dachte, dass wir erst nach dem Wochenende mit den Ergebnissen rechnen könnten?“, stammele ich, als ich endlich wieder sprechen kann.


  „Die Privatlabors arbeiten offenbar ein wenig schneller, wenn man sie entsprechend bezahlt. Es gibt noch eine weitere gute Nachricht! Osmond hat mir gerade erzählt, dass die Connellys jegliche Ansprüche auf das Sorgerecht aufgeben.“


  „Du lieber Gott! Ich bin ja so froh …“


  „Zum Glück bist du gekommen, Matilda! Ich hätte diese Neuigkeiten nie erfahren, bevor ich in See gestochen wäre!“


  Schon alleine der Gedanke daran jagt mir einen unangenehmen Schauder durch den ganzen Körper.


  „Ich hätte eine Suchmeldung nach euch aufgeben müssen. Und wer weiß, wie lange es dann gedauert hätte, bis man euch endlich gefunden hätte!“


  „Komm!“, bittet mich Percy und legt seinen Arm um meine Schultern. „Holen wir Julian und fahren wir nach Hause. Osmond ist bereits unterwegs. Wir treffen ihn auf Amberdel.“


  ***


  „Ich hebe mein Glas auf Julians Heimkehr!“, verkündet Lady Margaret und hält die Champagnerflöte in die Runde.


  Wir sitzen alle im großen Speisesaal des Schlosses und genießen ein wahrhaft feudales Essen. Gegenüber Julian erwähnt natürlich niemand die Testergebnisse, aber es ist nicht nur seine Heimkehr, sondern vielmehr die Gewissheit, dass er bei uns bleiben wird, die wir heute feiern.


  Vor dem Mittagessen hat Lady Margaret einen Aperitif servieren lassen, den wir alle voller Vergnügen genossen haben. Vor allem Lavinia scheint schon ein wenig angeheitert zu sein. Oder ist es etwa Osmonds Anwesenheit, die diesen Effekt auf sie hat?


  Da steht meine künftige Schwiegermutter plötzlich auf und hebt ebenfalls ihr Glas. Auf den perfekt karminrot geschminkten Lippen liegt ein breites Lächeln. Sie trägt schwarze Lederstiefel, eine schwarze Leggings und eine scharlachrote Reiterjacke, die einfach umwerfend aussieht! Ein „ganz normales“ Outfit also für sie, die perfekte Garderobe „à la Lavinia“ für ein Wochenende auf dem Land (immerhin sind die Absätze nur 7cm hoch). Anstatt der Kopfbedeckung thront heute ein makelloser Haarknoten auf ihrem Haupt.


  „Willst du ebenfalls einen Toast aussprechen, Lavinia?“, erkundigt sich Lady Margaret.


  „Also … Nein, ganz und gar nicht. Da wir gerade bei den guten Neuigkeiten sind, wollte ich euch allen mitteilen, dass Osmond und ich heiraten werden.“


  Ich sitze neben Lavinia, Percy und Osmond haben genau gegenüber Platz genommen. Osmond zwirbelt seinen grau melierten Spitzbart und scheint von dieser spontanen Ankündigung etwas aus der Fassung gebracht worden zu sein, wirkt jedoch durchaus glücklich. Percy hingegen ist einfach nur perplex. Ich musste Lavinia damals versprechen, ihm kein Wort von der Beziehung zwischen ihr und Osmond zu verraten, damit er selbst es ihm erzählen könne. Die prickelnden Kügelchen im Champagner haben sie dieses Vorhaben jedoch anscheinend vergessen lassen.


  Percival fängt sich rasch wieder und wendet sich an seinen Sitznachbarn. Er umarmt Osmond feierlich und scheint über seinen künftigen Stiefvater durchaus erfreut zu sein. Ich werfe Lavinia einen raschen Blick zu. Sie sieht den beiden aufmerksam zu und ist zu Tränen gerührt.


  „Ist das auch wirklich eine vernünftige Entscheidung, Osmond? Hattest du noch nicht genügend Arbeit mit dem Sohn und all seinen Problemen … Die Mutter ist kein bisschen besser, das weißt du schon?“


  Dann wird er jedoch sofort ernst.


  „Ich bin überglücklich, dich in unserer Familie willkommen zu heißen, Osmond“, gesteht er seinem Anwalt, der vor Freude rot anläuft.


  Lady Margaret ist aufgestanden und zu Lavinia geeilt, um sie zu umarmen.


  „Na endlich!“, seufzt sie. „Ich habe mich schon gefragt, wann es endlich so weit ist!“


  „Dass ich Osmond heirate?“, fragt Lavinia erstaunt.


  „Nein, dass du den Richtigen auswählst. Ich weiß schon, dass es nicht leicht ist, Ersatz für meinen Sohn zu finden“, fügt sie hinzu, während sich ihre Augen vor Rührung mit Tränen füllen. „Aber ich bin glücklich darüber, dass du endlich einen Mann gefunden hast, der ihm das Wasser reichen kann“, meint sie so leise, dass außer Lavinia nur ich sie hören kann.


  „Mutter, mein Make-up …“, meint Lavinia, die ihre Tränen kaum zurückhalten kann.


  Alle Blicke sind nun auf Osmond gerichtet, der ein wenig verlegen auf seinem Stuhl sitzt und lammfromm lächelt. In seinem zweifellos teuren Dreiteiler mit den feinen Nadelstreifen steht er auf, nimmt sein Glas und verkündet: „Liebe Anwesende! Ich möchte gerne einen Toast aussprechen, und zwar auf die wundervollste Frau, der ich in meinem Leben begegnen durfte. Ich kann es noch immer nicht fassen, dass sie meinen Antrag angenommen hat“, gesteht er und wirft zuerst Lady Margaret, dann Percy einen erfreuten Blick zu.


  Dann wendet er sich an seine Verlobte: „Lavinia, meine Liebe. Mein einziger Wunsch ist es, dich glücklich zu machen. Wobei ich meine Bedenken habe, ob ich dir in meiner Bleibe, die auch die deine werden wird, einen Kleiderschrank bieten kann, in dem deine gesamte Garderobe Platz finden wird, und obwohl ich große Befürchtungen habe, mich inmitten von Tausenden Paaren Schuhen eines Tages zu verirren …“


  Die gesamte Runde muss herzhaft lachen.


  „… Lavinia, ich werde dich lieben, ehren und für dich sorgen, bis an das Ende meiner Tage. Mindestens bis an das Ende meiner Tage! Du warst vor mir vielleicht schon einige Male verheiratet, aber ich versichere dir, unsere Ehe wird deine letzte sein. Nie im Leben werde ich den Fehler begehen, dich gehen zu lassen. Dafür liebe ich dich viel zu sehr. Das soll natürlich nicht bedeuten, dass ich dich mit Handschellen irgendwo festketten werde“, fügt er mit trockenem Humor hinzu und richtet seine teure Brille gerade. „Selbst wenn dieser Gedanke nun doch einen gewissen Reiz hat …“


  Schon wieder lacht die ganze Runde.


  „Lavinia“, fährt Osmond nun mit einem etwas ernsteren Ton fort. „Ich werde dich so unheimlich glücklich machen, dass du niemals auf den Gedanken kommen wirst, mich zu verlassen. Das ist mein größter Wunsch, das ist mein Lebensziel.“


  Meine Augen werden ganz glasig vor Rührung, und damit bin ich nicht die einzige Frau am Tisch. Nur Lavinia laufen die Tränen bereits in Strömen über die Wangen. Sie geht um den Tisch herum und wirft sich in die Arme ihres Verlobten.


  Dann hat wohl wirklich alles auch seine guten Seiten! Zumindest gibt es in der Tat etwas Positives an dem ganzen Dilemma mit den Connellys: Lavinia hat so die Liebe gefunden! Hätten Julians Großeltern mütterlicherseits nicht dieses ekelhafte Verfahren gegen Percy eingeleitet, so wären sich Osmond und Lavinia wahrscheinlich nie begegnet, auf keinen Fall so regelmäßig. Wir haben alle unheimlich gelitten unter dieser ganzen Geschichte. Aber nun, da alles vorbei ist, können wir uns zumindest darüber freuen, dass es nicht ganz umsonst war!


  2. Zeit zu verzeihen


  Nach einem überaus feierlichen Wochenende auf Amberdel sind Percy, Julian und ich glücklich und entspannt nach London zurückgekehrt. Endlich läuft wieder alles in geordneten Bahnen und ich kann mich nach all der Aufregung der vergangenen Wochen zum ersten Mal mit Leib und Seele der Gründung unseres Unternehmens widmen. Nachdem ich Julian heute in die Schule gebracht habe, fahre ich sofort weiter nach Notting Hill.


  Es hat so gut getan, Julian so wie früher in der Schule abzusetzen! Diese kleinen, alltäglichen Freudenmomente lernt man erst dann richtig zu schätzen, wenn sie einem genommen worden sind …


  Mimi ist bereits in der Firma. Unter ihren geröteten Augen sehe ich tiefe Schatten. Sie sieht wirklich nicht gut aus. Dennoch wage ich es nicht, ihr Fragen über ihren Zustand zu stellen. Ganz offensichtlich hat sie sich noch nicht mit Reginald versöhnt.


  Ich muss ihn anrufen! Er kann doch nicht einfach so alles wegschmeißen …


  Vor Mimi jedoch spreche ich das Thema Reginald nicht an, denn so hatte ich es ihr versprochen. Aber es zerreißt mir das Herz, meine Freundin so zermürbt zu sehen. Stattdessen erzähle ich ihr die guten Neuigkeiten über Julian. Obwohl sie starken Liebeskummer hat, freut sich Mimi ganz aufrichtig für Percy, Julian und mich.


  Vor diesem Hintergrund können wir uns relativ fröhlich unserer Arbeit widmen. Wir sind gerade dabei, im Eingangsbereich des Lofts einige Kartons mit diversem Material auszupacken, als plötzlich jemand gegen die Glastür klopft. Überrascht hebe ich den Kopf und sehe … Reggies Schwester! Ich kann meinen Augen nicht trauen und bleibe wie angewurzelt stehen. Aber Penelope wartet gar nicht erst darauf, hereingebeten zu werden. Sie öffnet einfach die Tür.


  „Reggie hat mir verraten, dass ich dich hier vielleicht finden kann. Kann ich dich kurz sprechen?“, fragt sie mich ohne lange Umschweife.


  Mimi, die gerade in einem Karton herumwühlt, hebt ihren Kopf und läuft sofort hochrot an. Und ich kann sie gut verstehen. Es muss sie ziemlich erschrocken haben, dass plötzlich die Schwester des Mannes, den sie liebt und von dem sie schon so lange nichts gehört hat, vor ihr steht.


  „Guten Tag, Penelope“, grüßt sie sie schüchtern. „Ich lasse euch alleine. Ich muss ohnehin ein paar Dinge in meinem Büro erledigen“, fügt sie hinzu, bevor sie sich umdreht.


  Gedankenverloren sieht ihr Penelope dabei zu, wie sie die Metalltreppen des Lofts hochläuft und im zweiten Stock verschwindet.


  „Was willst du, Penelope?“, frage ich ungeduldig nach, denn Penelope scheint keine Eile zu haben, mir ihr Anliegen zu unterbreiten.


  „Ich brauche deine Hilfe.“


  Es erstaunt mich unheimlich, nicht den kleinsten Funken Ironie oder Aggression in ihrer Stimme zu hören. Wenn ich mich nicht irre, ist es das erste Mal, dass sie so aufrichtig und freundlich mit mir spricht.


  Verdutzt sehe ich sie einen Augenblick an, bevor ich sie mit einer subtilen Geste bitte, Platz zu nehmen. Zum allerersten Mal setzt sie sich außerdem nicht auf eine Armlehne, sondern nimmt ganz normal auf dem Sofa Platz. Irgendwie wirkt sie auf mich direkt ein bisschen verletzlich, so habe ich sie wirklich noch nie gesehen!


  „Ich erzähle dir ja nichts Neues, wenn ich dir sage, dass wir noch nie unbedingt die besten Freundinnen waren, du und ich“, beginnt Penelope und sieht mir dabei direkt in die Augen. „Und bitte“, fügt sie rasch hinzu, „glaube nicht, dass ich gekommen bin, weil ich jetzt deine Freundin sein will. Denn auch, wenn ich noch nie ein Fan von dir war …“


  „… Das hört man natürlich immer gerne“, unterbreche ich sie.


  „Was soll ich sagen? Man kann nun einmal nicht jeden mögen“, antwortet sie und zieht die rechte Augenbraue hoch. „Und man kann mir viel nachsagen, aber eine Heuchlerin bin ich nicht. Also, ich hatte im Gegenteil zu ALLEN anderen, was mich immer entsprechend geärgert hat, niemals die beste Meinung von dir. Aber trotzdem wusste ich immer schon, dass du das Herz am rechten Fleck hast.“


  „Was für eine Ehre!“, antworte ich mit einem leicht zynischen Unterton.


  Penelope sieht mich kurz an und verkneift sich sichtlich schmerzhaft eine entsprechende Retourkutsche.


  „Matilda, es war wirklich nicht leicht, zu dir zu kommen. Du kannst dir sicher denken, wie viel Überwindung mich das gekostet hat. Ich bitte dich also, mir zuzuhören. Ich bin zu dir gekommen, damit du Percy davon überzeugst, Douglas nicht vor Gericht zu bringen. Er würde das Gefängnis nicht überleben. Sollte er es doch irgendwie schaffen, heil wieder herauszukommen, dann wird hinter Gittern mit Sicherheit jegliche positive Eigenschaft an ihm spurlos ausradiert werden. Zumindest, wenn er so unheimlich lange im Gefängnis bleiben muss! Bei meinem letzten Besuch bei Percy habe ich mich wie ein zickiger Teenager verhalten. Das war wirklich sehr daneben …“


  Gelinde ausgedrückt!


  „Ich war richtig in Rage, verletzt, verzweifelt … Und ich habe einfach darauf losgeredet, ohne wirklich nachzudenken. Ob du es glaubst oder nicht: Ich bin froh darüber, dass Julian Percys Sohn ist. Er war schon immer ein toller Vater für den Jungen. Douglas hätte ihm da nie das Wasser reichen können.“


  Verwundert mustere ich Penelope.


  „Matilda …“, meint sie mit einem kurzen, tonlosen Lachen und streicht sich die Strähne aus dem Gesicht, die ihr ins Auge gefallen ist. „Ich mache mir was Douglas betrifft wirklich keine Illusionen. Ich weiß genau, dass er mich nicht liebt. Nicht richtig jedenfalls. Er ist egoistisch, verlogen und feige … Aber ich kann mir nicht helfen, ich liebe ihn eben. Und zwar so richtig. Darum werde ich auch alles dafür tun, ihm zu helfen. Ich bin sowieso in keiner Position, den ersten Stein auf ihn zu werfen. Immerhin bin ich auch keine Heilige …“


  Was du nicht sagst …


  „… Aber, wie ich dir schon gesagt habe“, fährt sie fort. „Ich liebe ihn. Und wer weiß, vielleicht können wir beide einander helfen, bessere Menschen zu werden, wenn man uns nur eine Chance gibt.“


  Schweigend beobachte ich Percys Cousine. Ich muss gestehen, dass sie mir zum ersten Mal leidtut. Sie hat sich ja wirklich in diesen miesen Kerl verliebt! Dass sie so aufrichtig und hilflos vor mir sitzt, lässt mich ganz und gar nicht kalt.


  „Penelope, ich kann nur versuchen, bei Percy für dich zu plädieren“, meine ich schließlich. „Ich werde es tun, glaube mir. Aber die Entscheidung muss letztendlich Percy treffen. Mehr kann ich nicht tun …“


  „Und damit ist mir schon sehr geholfen!“, erwidert sie erleichtert. „Ich weiß, dass du dein Wort halten wirst, und ich weiß, dass er auf dich hören wird. Vielen Dank, Matilda“, meint sie noch und steht auf. „Das werde ich dir nie vergessen.“


  Einen Augenblick lang habe ich schon die Befürchtung, sie würde zu mir kommen und mich zum Abschied auf die Wange küssen. Aber nein, sie steuert schnurstracks auf die Tür zu und vermeidet jeglichen Körperkontakt mit mir.


  Als sie gerade auf der Schwelle steht, dreht sie sich allerdings noch einmal um.


  „Übrigens“, meint sie und sieht nachdenklich zu der Treppe, auf der Mimi vor wenigen Minuten verschwunden ist. „Reggie hat London verlassen.“


  „Wieso das?“, frage ich erschrocken nach.


  „Er hat nur gesagt, dass er Abstand braucht. Für mich hat es so geklungen, als würde er länger wegbleiben. Aber er wollte mir nicht sagen, wohin er geht. Sogar sein Mobiltelefon hat er liegen gelassen, damit man ihn in Ruhe lässt.“


  Jetzt hat es mir wirklich die Sprache verschlagen.


  „Er wirkte sehr unglücklich auf mich“, sagt Penelope mit trauriger Stimme. „Ich glaube, in unserer Familie haben wir einfach kein Glück in der Liebe“, fügt sie noch wehmütig hinzu, bevor sie das Gebäude verlässt.


  ***


  Als ich Mimi davon erzählt habe, dass Reggie London verlassen hat, hat sie gar nichts dazu gesagt. Aber zwei dicke Tränen sind über ihre Wangen gelaufen. Da musste ich sie einfach in den Arm nehmen! Obwohl ich mir sicher war, dass sie sich dagegen wehren würde, ließ sie sich doch von mir trösten. Nach einigen Minuten allerdings hat sie mich gebeten, wieder an die Arbeit zurückzugehen.


  Meine kleine Mimi! So sensibel und zugleich so stark!


  Nach Büroschluss kommt Percy mich in der Firma abholen, denn wir haben ein Treffen mit den Connellys, um das die beiden gebeten hatten. Percy hat zugestimmt. Ich glaube, dass er sogar selbst um eine Aussprache mit Julians Großeltern mütterlicherseits gebeten hätte, wären sie ihm nicht damit zuvorgekommen. Da ihm nun das Sorgerecht für seinen Sohn gewiss ist, hofft er sehr darauf, dass er mit Charlottes Eltern von nun an eine stabile und respektvolle Beziehung aufbauen kann.


  Nun stehen wir also schon wieder vor ihrem Haus in Kensington. Diesmal fühlen wir uns jedoch erheblich entspannter als die letzten Male!


  Die Hausdame öffnet uns die Tür und führt uns in einen großen und gemütlichen Salon, in dem ein großer Flügel steht. Bestimmt stammen von diesem beeindruckenden Instrument die angenehmen Klänge, die wir von außen schon hören konnten. Die Musikerin ist ganz offenbar Priscilla Connelly, die sofort von der Klavierbank aufsteht, als wir den Raum betreten. Dieses Mal kommt sie auf uns zu und drückt uns zur Begrüßung die Hand. Auf ihren Lippen liegt ein kaum sichtbares Lächeln – immerhin ein Anfang.


  „Mein Mann kommt sofort.“


  Sie hat den Satz noch gar nicht zu Ende gesprochen, da taucht Ambrose Connelly auch schon auf und begrüßt uns feierlich.


  „Percival, Miss“, sagt er und widmet mir ein vornehmes Kopfnicken. „Bestimmt hat Ihr Anwalt Sie bereits davon in Kenntnis gesetzt, dass wir das Sorgerechtsverfahren für Julian eingestellt haben. Endgültig. Dieses Verfahren hätte niemals eingeleitet werden dürfen.“


  Es scheint, als wollte er noch etwas hinzufügen, überlegt es sich dann jedoch doch anders.


  „Was mein Gatte zu sagen versucht …“, fährt zu meiner großen Überraschung Frau Connelly fort, die zuvor noch nie das Wort ergriffen hatte. „Ist, dass wir zutiefst bedauern, was geschehen ist. Ist es nicht so, Ambrose?“


  Reuevoll senkt Herr Connelly den Kopf, hebt ihn dann jedoch wieder und meint: „Ja, genauso ist es, Priscilla. Es tut mir wirklich leid. Aber Sie müssen wissen, alles, was ich getan habe, habe ich im Gedenken an meine Tochter getan, und für das Wohl meines Enkelsohnes. Nachdem wir diese paar Wochen mit Julian verbringen durften, mussten wir jedoch einsehen, dass er ohne Sie beide sehr unglücklich ist. Er hat uns zwar keine Szene gemacht, dafür ist er einfach viel zu sanft und wohlerzogen, aber trotz der vielen Geschenke, unserer ungeteilten Aufmerksamkeit, unserer Liebe – denn wir lieben ihn über alles – wollte er immer nur eines: bei Ihnen sein.“


  Zu Tränen gerührt sehe ich zu Percy hinüber, den die Worte seines ehemaligen Schwiegervaters ebenfalls mitten ins Herz getroffen haben.


  „Percival, wir haben eingesehen, dass Sie ein hervorragender Vater für Ihren Sohn sind“, ergreift Priscilla Connelly das Wort. „Wir haben auch verstanden, dass Sie Charlotte niemals Leid zufügen wollten. So voreingenommen und Ihnen dermaßen böse zu sein, das war ein unheimlich großer Fehler von uns. Unsere Tochter war schon immer eine sehr sensible, zerbrechliche Person. Und eigentlich können wir dafür nur uns selbst die Verantwortung zuschreiben, denn wir haben es nicht geschafft, ihr die nötige Kraft und Stärke mitzugeben, die man zum Leben benötigt. Sie hätte Hilfe gebraucht, hat sich jedoch stattdessen in ein Leben voller Exzesse gestürzt. Trotz all unserer Liebe konnten wir nicht vermeiden, was geschah. Wissen Sie, Percival, ich gebe vor allem mir selbst die Schuld daran. Und dieser Schmerz, den trage ich in mir, seit meine Kleine von uns gegangen ist“, schluchzt Charlottes Mutter.


  Da steht ihr Mann auf und legt ihr liebevoll seine Arme um die Schultern.


  Das ist das erste Mal, dass ich sehe, wie die beiden einander berühren. Und dann noch dazu eine Berührung, die so viel Zuneigung und Liebe zeigt. Wer hätte das gedacht? Plötzlich kommen mir die beiden richtig menschlich vor!


  „Sie haben getan, was Sie konnten, Priscilla“, tröstet Percy seine Ex-Schwiegermutter mit sanfter Stimme. „Es gibt nun einmal Menschen, denen kann man nicht helfen. Menschen, die auch gar nicht wollen, dass man ihnen hilft.“


  Ambrose Connelly wirft ihm einen dankbaren Blick zu, während seine Frau weiterhin in ihr Taschentuch weint. Nach einem Augenblick fängt sich die vornehme Dame aber wieder und trocknet ihre Tränen.


  „Ich hoffe wirklich, dass Sie uns verzeihen können, was wir getan haben. Obwohl ich sehr wohl weiß, dass es eigentlich unverzeihlich ist. Wir wollten Sie heute darum bitten, Julian weiterhin sehen zu können. Sollten Sie das ablehnen, werden wir jedoch trotzdem nicht vor Gericht gehen. Ich möchte, dass Sie das wissen. Sie hatten aufgrund unserer Familie schon genug zu ertragen.“


  „Selbstverständlich und gerne verzeihe ich Ihnen“, antwortet Percy und steht auf. „Ihrer Familie habe ich den wertvollsten Schatz in meinem Leben zu verdanken, meinen Julian. Und ich möchte natürlich, dass er weiterhin Kontakt zu seinen Großeltern hat und mit Ihnen die Erinnerungen an seine Mutter wieder aufleben lassen kann.“


  Percys Antwort erfüllt mich mit unglaublich großem Stolz. Er hat genau die richtigen Worte gefunden, um das Leid dieser armen Leute etwas zu mildern.


  „Danke, Percival. Von ganzem Herzen, danke!“, antwortet Charlottes Mutter voller Freude.


  Schon steht sie auf und eilt – wieder mit Tränen in den Augen – zu Percy, um ihm die Hand zu drücken. Sie ist so emotionsgeladen, dass sie sie gar nicht wieder loslassen möchte. Auch ihr Gatte erhebt sich und dankt Percy mit einem kräftigen Händedruck.


  Die beiden Männer wechseln noch ein paar Worte, während Frau Connelly sich an mich wendet. Sie nimmt mich am Arm und flüstert mir zu: „Ich weiß, dass Sie eine hervorragende Mutter für Julian sein werden. Ich habe selbst erleben dürfen, wie sehr Sie darum gekämpft haben, ihn sehen zu können, und das trotz unseres strikten Verhaltens. Und wie Julian von Ihnen spricht! Ich habe größtes Vertrauen in Sie. Gott segne Sie!“


  „Herzlichen Dank! Das bedeutet mir sehr viel!“, antworte ich ihr und möchte vor Emotion am liebsten losheulen.


  ***


  Dieses Treffen war so gefühlsgeladen, dass Percy und ich auf der gesamten Rückfahrt jeder für sich in Gedanken schwelgen. Geistesabwesend streichle ich die Katze, die die Connellys Julian geschenkt haben und die sie uns gebeten haben, ihm mitzunehmen, und lasse die Geschehnisse des Tages Revue passieren.


  Erst als wir Julian ins Bett gebracht haben, sprechen Percy und ich erneut über das Thema.


  „Ich bin wirklich erleichtert, weißt du?“, meint Percy. „So ist es am besten für Julian und alle anderen Beteiligten. Zu Charlottes Lebzeiten hatten die Connellys und ich ein eher distanziertes Verhältnis. Ich hoffe, dass sich das nun bessern wird.“


  „Mein Schatz, ich bin ja so stolz auf dich! Nach allem, was geschehen ist, nach allem, was du hast durchmachen müssen … Du hättest sie wirklich genauso gut zum Teufel schicken können. Jeder andere hätte das wohl getan.“


  „Rache ist in den meisten Fällen die falsche Lösung“, antwortet mir Percy. „Wer vorankommen will, der muss auch vergessen können.“


  „Oh, wo wir gerade davon sprechen … Ich möchte wirklich nicht deine Großherzigkeit ausnutzen …“, beginne ich vorsichtig.


  Percy zieht eine Augenbraue hoch.


  „Oh … Da hat wohl jemand ein Anliegen, nicht wahr? Was könnte das sein? Heraus mit der Sprache!“


  „Ich habe mich mit Penelope getroffen“, gestehe ich gerade heraus. „Sie ist bei mir im Büro vorbeigekommen.“


  Da muss Percy lachen.


  „Na, die hat es ja faustdick hinter den Ohren! Sieht, dass sie bei mir nichts erreichen wird, und stürzt sich gleich auf dich. Sie weiß genau, wie viel du mir bedeutest und deshalb ist sie zu dir gekommen. Herrlich, diese Penny!“


  „Aber nicht doch“, antworte ich ein wenig gekränkt. „Sie hat mich aufgesucht und mich darum gebeten, bei dir ein gutes Wort für sie einzulegen. Aber ich versichere dir: Sie meint es ernst. Sie liebt Douglas und möchte ihm helfen. Und das kann ich gut verstehen, ich selbst war ja in einer vergleichbaren Lage. Sie hofft darauf, ihn ändern zu können. Man kann es ihr nicht ankreiden, dass sie in den Bad Boy verliebt ist. Niemand bekommt Gefühle auf Bestellung. Und ich hatte eben mit dir großes Glück, wohingegen sie mit Douglas eher Pech hatte.“


  Liebevoll sieht mir Percy in die Augen.


  „Ich kann dir für dein Herz aus Gold keine Vorwürfe machen. Das ist ja auch einer der Gründe, weshalb ich dich so liebe. Ich werde keine rechtlichen Schritte gegen Douglas in die Wege leiten. Das Gericht hat ohnehin noch das eine oder andere Hühnchen mit ihm zu rupfen! Zugegeben: Ich habe so meine Bedenken, dass Douglas glimpflich davonkommt. Das ist schade für Penny, aber dann weiß sie wenigstens – so wie du, so wie Emily – mit wem sie es zu tun hat. Ich hoffe trotzdem, dass Penelope einen anderen, einen guten, wirklich liebenswerten Mann findet!


  3. Hoch-Zeiten


  „Dann war Ihr Selfie mit Elvis und Marilyn Monroe also kein Scherz?“


  „Nein, Paola“, antwortet Lavinia und muss lachen. „Osmond und ich haben wirklich in Las Vegas geheiratet!“


  Mimi, Paola, Lavinia und ich sitzen im Anproberaum in Mimis und meiner Firma. Wir haben uns für unsere eigene Modemarke den Namen „Mima“ überlegt, da darin unsere beiden Namen vorkommen. Mimi wollte auf gar keinen Fall, dass unser Markenname auch nur im Geringsten auf ihren Familiennamen hindeutet, denn das Tascini-Imperium ist bereits auf der ganzen Welt bekannt.


  Gestern ist Lavinia aus den USA zurückgekommen, und meine Mutter ist sogar heute am Vormittag erst mit dem Eurostar aus Paris angereist. Wir haben bereits Februar, und seit Weihnachten habe ich meine Mutter nicht mehr gesehen. Den Heiligen Abend haben wir mit Percy und Julian auf Amberdel verbracht, aber am 25. Dezember sind wir nach Paris gefahren und einige Tage bei meinen Eltern geblieben. Den Truthahn, den meine Mutter zubereitet, wollte ich beim besten Willen nicht verpassen! Obwohl sie durch und durch Italienerin ist, beherrscht sie auch die besten Klassiker aus der französischen Küche zur Perfektion!


  Das Jahr ist noch so jung, aber es ist schon so viel passiert!


  Lavinia ist im Januar aus ihrer dreigeschossigen Maisonettewohnung ausgezogen, die sie schon seit langer Zeit in Miete bewohnt hatte. Sie lebt nun gemeinsam mit Osmond in dessen Stadthaus. Anfang Februar sind die beiden gemeinsam geschäftlich nach Kalifornien gereist. Bei der Gelegenheit sind sie dann ganz spontan nach Las Vegas geflogen, um zu heiraten! Zuerst hat außer Percy niemand geglaubt, dass das Selfie echt war, aber Osmond und Lavinia haben es bei ihrer Rückkehr persönlich bestätigt: ihre Trauzeugen waren in der Tat Doubles von Elvis und Marilyn Monroe!


  „Kaum zu glauben!“, meint meine Mutter. „Das ist irgendwie so ganz untypisch für Sie! Also, was ich sagen wollte … vor allem für Osmond.“


  „Oh, das weiß zwar niemand, aber tief im Innersten seines Herzens ist er ein überaus durchgeknallter Kerl, der sich nur recht gut hinter seinen spießigen Maßanzügen versteckt!“, erklärt Lavinia und lacht. „Vielleicht glaubt mir das jetzt keiner, aber diese verrückte Idee kam nicht von mir, sondern von Osmond!“


  „Aber Lavinia, Sie haben doch von einem wunderschönen Kleid geträumt …“, erinnere ich mich.


  „Ach, meine liebe Tilda, ich hatte bereits vier Mal das Vergnügen, ein schönes Brautkleid auszusuchen! Eines mehr oder weniger … Natürlich haben wir unsere Familie und Freunde vermisst, aber es war einfach so aufregend und wunderbar unkonventionell! Magisch! In unserem Alter hat man doch gar nicht mehr die Zeit darauf zu warten, wann der richtige Augenblick kommt und man sich seiner Sache ganz sicher ist. Übrigens: So sicher war ich mir noch nie im Leben! Aber ich kann verstehen, dass ihr jungen Leute Lust habt auf eine perfekte Feier, mit allem drum und dran … Wo wir gerade dabei sind … Sind wir für unsere Designertour nicht schon etwas spät dran?“, fragt sie in die Runde und wirft einen Blick auf ihre Armbanduhr. „Für welche Uhrzeit hatte ich das erste Treffen gebucht?“


  Da die Räumlichkeiten für unser Unternehmen nun soweit fertig sind, habe ich meine Mutter und meine Schwiegermutter in spe unter dem Vorwand nach Notting Hill bestellt, ihnen alles zeigen zu wollen.


  „Ehrlich gesagt, Mama, Lavinia … Wir werden gar nirgends hinfahren …“


  Neugierig starren mich die beiden an.


  „Ich habe sämtliche Termine storniert. Sorry, Lavinia. Aber bitte, nehmen Sie erst einmal Platz, ich bin gleich wieder da.“


  Mimi deutet Lavinia und meiner Mutter, sich auf eines der rosaroten Sofas unseres Showrooms zu setzen, während ich mich umziehen gehe. Das Kleid, das ich ihnen gleich vorführen werde, habe ich bisher vor allen geheim gehalten.


  Als ich mich im Spiegel betrachte, überkommt mich ein wundersames, feierliches Gefühl. Ich betrete den Showroom, und meine Mutter und Lavinia hören sofort auf, sich zu unterhalten. In ihren Blicken sehe ich deutlich: Mein Brautkleid gefällt ihnen genauso gut wie mir! Es ist bodenlang und hat einen eleganten Bateau-Ausschnitt. Ab der Taille ist es ausgestellt, der Rock besteht aus einer raffinierten Mischung aus Tüll und französischer Blumenspitze, die mit Perlen und Glaselementen besetzt ist. Der aufwendig gearbeitete Schleier wird von einem dezenten Diadem gehalten, in das kleine, weiße Blümchen eingearbeitet wurden.


  „Mimi hat ein Brautkleid für mich entworfen!“, verkünde ich und zeige auf meine Freundin, die sich ein wenig verlegen hinter das Sofa gestellt hat. „Ich hätte es nie gewagt, sie um eines zu bitten, denn ich weiß, dass das eigentlich nicht ihr Ding ist. Aber eines Tages hat sie mir den Entwurf gezeigt und … Es ist einfach das perfekte Kleid für mich, bis ins kleinste Detail genau für mich gemacht.“


  „Mimi, dieses Kleid ist ein Meisterwerk!“, verkündet Lavinia, woraufhin Mimi sofort rot anläuft.


  „Mein Kind, du siehst einfach fabelhaft aus!“, bemerkt meine Mutter den Tränen nahe. Sie steht auf und umarmt mich liebevoll.


  Plötzlich schreit sie auf.


  „Vorsicht!“, warne ich sie viel zu spät und muss lachen. „Da stecken noch einige Nadeln drin!“


  „Also, Mimi, da bereue ich schon ein bisschen, so spontan geheiratet zu haben! So ein schönes Kleid hätte ich auch gerne zu meiner Hochzeit getragen.“


  „Da bekomme ich gleich Lust zu singen!“, fügt meine Mutter hinzu und stimmt eine Arie von Verdi an.


  Die Überraschung zeichnet sich auf Lavinias Gesicht ab. Mimi wusste ja bereits, dass meine Mutter eine bekannte Opernsängerin war, aber für meine künftige Schwiegermutter ist diese Information neu.


  „Aber Paola … Sie können ja wunderschön singen! Eine wahrhaft außergewöhnliche Stimme! Hatten Sie denn nie in Erwägung gezogen, damit Karriere zu machen?“


  „Ja, ich hatte mit dem Gedanken gespielt“, antwortet meine Mutter keck.


  „Bevor ich und mein Bruder zur Welt kamen, war meine Mutter eine sehr bekannte Sopranistin“, erkläre ich Lavinia. „Vielleicht sagt Ihnen der Name Paola di Stefano etwas?“


  Lavinia kommt aus dem Staunen nicht heraus.


  „Paola di Stefano? Aber, die habe ich doch singen gehört, oder besser gesagt, ich habe SIE singen gehört, Paola! Die Madame Butterfly. Auf dem Opernfestival in Florenz. Vor vielen, vielen Jahren allerdings.“


  Der Stolz ist meiner Mutter deutlich ins Gesicht geschrieben!


  „Sie haben so unvergleichlich seelenvoll gesungen!“, schwärmt Lavinia weiter, die sichtlich beeindruckt ist. „Ich musste weinen. Diesen Abend habe ich bis heue nicht vergessen. Ich habe mich danach immer wieder gefragt, weshalb Sie von den Opernbühnen verschwunden waren.“


  „Daran waren mein Bruder und ich schuld“, antworte ich anstelle meiner Mutter.


  „Das war ganz und gar nicht eure ‚Schuld‘!“, protestiert diese gleich. „Ich habe es geliebt, für meine Kinder da sein zu können“, erklärt sie. „Das hätte ich nie machen können, wenn ich alle Verträge angenommen hätte, die mir angeboten worden waren. Und ich habe diese Entscheidung nicht ein einziges Mal bereut“, fügt meine Mutter stolz hinzu.


  „Aber ich hoffe doch, dass du auf meiner Hochzeit singen wirst, Mama?“


  „Ja, Paola! Unbedingt!“, betont Lavinia.


  „Aber selbstverständlich, und mit dem allergrößten Vergnügen! Für mein Mädchen würde ich alles tun.“


  „Super! Also abgemacht!“, freue ich mich und drücke meiner Mutter ein Küsschen auf die Wange. „Aber trotzdem bleibt noch so vieles zu organisieren … Für die Eröffnung der Firma und natürlich für die Hochzeit, die ja auch schon in drei Monaten stattfinden wird …“


  „Dank Mimi hast du jetzt ein zauberhaftes Kleid, das ist schon einmal das Wichtigste“, befindet meine Mutter. „Für alles andere kannst du jederzeit auf mich zählen! Und so weit ich bisher gehört habe, ist Lavinia eine Meisterin der Eventorganisation.“


  „Na ja, sagen wir, ich konnte zwei, drei kleinere Feste ausrichten, die offenbar ganz gut angekommen sind“, zeigt sich Lavinia bescheiden, obwohl sie als eine der Eventikonen Londons gehandelt wird.


  „Aber ich habe Sie schon so viel in Anspruch genommen, Lavinia. Ich möchte Ihre Hilfsbereitschaft wirklich nicht überstrapazieren. Vor allem nicht jetzt, wo Sie frisch verheiratet sind …“


  „Für mich ist das eine unheimliche Freude, Tilda!“, unterbricht mich Lavinia. „Offen gestanden: Bisher musste ich meinen Enthusiasmus diesbezüglich mit viel Anstrengung in Zaum halten, damit ihr mich nicht als aufdringliches Schwiegermonster empfindet! Du musst nur fragen, und schon stehe ich zu deiner Verfügung!“


  „Super, vielen, vielen Dank! Dann ziehe ich schnell das Kleid aus, damit ich es nicht schmutzig mache, und wir halten gleich eine kleine Ratssitzung. Mimi, bist du auch mit von der Partie?“


  „Auf jeden Fall!“


  „Essen wir doch alle gemeinsam zu Mittag! Ich lade ein“, schlage ich vor. „Gleich um die Ecke gibt es einen ausgezeichneten Inder …“


  „Nichts da!“, entgegnet Lavinia. „Als offiziell bestellte Hochzeitsplanerin bin ich die Organisatorin … Und ich lade ein! Lasst mich kurz Jamie Oliver anrufen, ich bin mit ihm befreundet.“


  „Der berühmte TV-Koch, der auch diese bekannten Kochbücher herausbringt?“, zeigt sich meine Mutter beeindruckt.


  „Ja, genau der. Schön, dass man ihn auch in Italien kennt, dem Land der Gastronomie! Es ist immer ein bisschen schwierig, in seinen Restaurants einen Tisch zu ergattern, aber mir kann der gute Oliver keine Bitte abschlagen.“


  Als sie unsere misstrauischen Blicke sieht, muss Lavinia herzhaft lachen.


  „Aber, was ihr wieder hineininterpretiert! Ich habe ihm nur am Anfang seiner Karriere in der Medienlandschaft ein wenig unter die Arme gegriffen, und dafür ist er mir bis heute dankbar. Das ist alles! Also, die Damen. Los geht’s! Es gibt viel zu tun!“


  4. Der verlorene Bruder kehrt zurück


  Heute am Vormittag habe ich eine SMS von Penelope erhalten:


  [Reggie ist wieder da.]


  Es ist bereits März. Vor ungefähr vier Monaten hat Reginald London verlassen. Seither hat er nichts von sich hören lassen. Er hat sogar sein Mobiltelefon in seinem Apartment gelassen und seine Mails nicht abgerufen. Percival, der sehr wohl eine Mail von Reggie erhalten hatte, konnte mir allerdings versichern, dass ich mir keine Sorgen machen müsse und dass es nicht das erste Mal sei, dass sich unser exzentrischer Freund auf diese Weise zurückzieht.


  Ich hatte Percy nichts von der Auseinandersetzung erzählt, die ich mit Reginald hatte, bevor er sich aus dem Staub gemacht hat. Nur dass es zwischen ihm und Mimi aus war habe ich ihm erzählt. Percival ist kein unangemessen neugieriger Mensch und würde niemals nach den Details solch intimer Dinge fragen. Und das ist auch besser so, denn ich hätte keine große Lust darauf gehabt ihm zu verkünden, dass sich sein Cousin einbildete, in mich verliebt zu sein.


  Und nun erhalte ich diese SMS von Penelope! Seit sie zu mir in die Firma gekommen war, um mich zu bitten, bei Percy ein gutes Wort für sie und Douglas einzulegen, hatte ich nichts mehr von ihr gehört. Mit dieser Nachricht aber hat sie mir gezeigt, wie dankbar sie mir für meine Hilfe ist. Sie weiß, dass ich ihren Bruder sehr mag, und sie hat sich bestimmt schon gedacht, dass ich mir Sorgen um ihn mache. Mimi habe ich noch nichts von dieser Neuigkeit erzählt. Zuerst muss ich erfahren, was Sache ist. Deshalb setze ich mich jetzt, nach Büroschluss, in ein Taxi und fahre zu Reggies Wohnung ans Ufer der Themse.


  Als ich an der Tür klingele, ist mir durchaus bewusst, dass das Gebäude über Kameras verfügt und Reggie genau sehen kann, wer läutet. Zu meiner großen Erleichterung höre ich auch gleich das Summen, das mir bestätigt, dass er mir die Tür geöffnet hat.


  Zumindest empfängt er mich …


  Der Aufzug bringt mich direkt in sein Apartment. Die Türen öffnen sich, und er sitzt in seinem Rollstuhl vor mir. Wie immer ist er unheimlich elegant gekleidet: Er trägt einen Tweed-Anzug und dazu eine scharlachrote Fliege. Seine braunen Locken, die etwas länger als üblich sind, hat er nach hinten gekämmt. Sie heben sich markant von seinem blassen Teint ab. Er lächelt mich zwar freundlich an, aber ich sehe in seinen blassblauen Augen, dass er ziemlich traurig ist.


  „Hallo Matilda.“


  Sofort drücke ich ihm ein Küsschen auf die Wange.


  „Reginald! Ich habe mir richtige Sorgen um dich gemacht! Wieso bist du denn einfach so abgehauen? Ich dachte schon, ich würde dich nie wiedersehen!“


  Mit einem verlegenen Lächeln sieht Reginald mich an. Es kommt mir plötzlich ein bisschen ungeschickt vor von mir, ihn gleich mit Vorwürfen zu begrüßen.


  „Tut mir leid, das war jetzt unangebracht, ich weiß“, füge ich rasch etwas ruhiger hinzu. „Ich freue mich wirklich, dich zu sehen. Sobald ich davon erfahren hatte, bin ich schon losgefahren.“


  „Penelope?“, fragt er nach und zieht eine Augenbraue hoch.


  „Penelope“, bestätige ich seine Annahme.


  „Wie schön, dass ihr durch mich plötzlich Freundinnen geworden seid!“, scherzt Reggie. „Komm, setz dich. Kann ich dir etwas zu trinken anbieten?“


  „Gerne“, meine ich und nehme in einem Sessel Platz.


  „Ein Gläschen Pinot gris?“


  „Ja, danke!“


  Reggie serviert mir ein großes Glas Weißwein und schenkt auch sich selbst ein, bevor er seinen Rollstuhl mir gegenüber abstellt.


  Ich mustere ihn eindringlich.


  „Was ist denn los? Habe ich mich so verändert? So lange war ich doch gar nicht weg, oder?“, fragt Reggie und grinst.


  „Nein. Dünner bist du vielleicht geworden, aber abgesehen davon … bist du derselbe. Ich habe dich vermisst, du Dummkopf!“


  „Ich habe dich auch vermisst“, gibt Reggie zu. „Als Freundin, natürlich“, fügt er rasch hinzu.


  Wir sehen einander an und lächeln. Bestimmt muss auch er gerade an unsere letzte Unterhaltung denken.


  „Wie geht es Mimi?“, fragt er schließlich.


  „Nicht schlecht. Sagen wir, sie stürzt sich ziemlich in die Arbeit. Als Geschäftspartnerin freut mich das natürlich, aber als Freundin bereitet es mir eher Kummer. Sie arbeitet von früh bis spät, findet ständig Ausreden, warum sie nicht ausgehen will, und geht dann alleine in die Oper. Manchmal nimmt sie eine Einladung zum Abendessen bei uns an, aber nur äußerst selten.“


  Dann halte ich einen Moment lang inne, kann mich aber nicht wirklich lange im Zaum halten.


  „Wie konntest du nur so taktlos aus ihrem Leben verschwinden? Von heute auf morgen, ohne ihr zu sagen, was los ist? Kannst du dir eigentlich vorstellen, was die Arme durchgemacht hat?“


  „Aber Matilda, ich habe sie angerufen, bevor ich London verlassen habe“, erzählt Reggie da und sieht ganz zerknirscht aus. „Und nicht nur einmal. Sie wollte nicht mit mir sprechen. Und ganz ehrlich: Ich kann ihr deshalb nicht einmal böse sein. Ich für meinen Teil, ich musste weg, ich musste meine Gedanken in Ordnung bringen. Was du zu mir gesagt hast, Mimis Reaktion … Alles das hat mich zum Nachdenken angeregt. Die Sache zwischen uns hatte von Anfang an eigenartig begonnen und stand nie unter einem guten Stern. Und deshalb habe ich all die Jahre diese Art Fantasie, oder wie du es genannt hattest, mit mir herumgeschleppt.“


  „Ich wollte dich nicht verletzen“, bemerke ich leise.


  „Aber du hattest recht, Matilda. Es war wirklich nur Fantasie, Einbildung. Ich finde dich umwerfend, als Person, als Mensch, und ich habe unendlich großes Vertrauen in dich. Noch dazu hast du Köpfchen, genau das, was mir fehlt. Aber: Ich bin nicht in dich verliebt.“


  „So etwas hört man immer gern“, meine ich und spiele die Beleidigte.


  „Du wolltest die Wahrheit hören, meine Liebe. Jetzt musst du damit leben!“, antwortet Reggie und verzieht das Gesicht zu einer entsprechenden Grimasse. „Also, kurzum: Ich habe ein wenig Abstand gebraucht, und das war wirklich keine billige Angelegenheit! Vier Monate im Hotel … Denn da kannst du dir sicher sein, ich habe meine spirituelle und künstlerische Auszeit nicht in Jugendherbergen verbracht!“


  „Oh, das glaube ich dir aufs Wort!“


  „Ich bin ja gerne zu dem einen oder anderen Opfer bereit, aber ich habe meine Grenzen“, bemerkt er mit seinem trockenen Humor.


  „Wie ich mit Freude feststelle, hast du dich kein bisschen verändert.“


  „Offen gesagt habe ich es mir gut gehen lassen“, spricht er in ernsterem Ton weiter. „Tolle Hotels, feudale Interieurs. Und trotzdem habe ich gelitten. Zum Glück war meine hochgeschätzte Haushälterin Martha bei mir. Denn an manchen Tagen war ich fix und fertig. Doch irgendwann ist es dann wieder bergauf gegangen …“


  „Mein armer Reggie“, bedauere ich ihn und lege eine Hand auf sein Knie. „Und ich mache dich auch noch zur Schnecke.“


  „Mit gutem Recht. Manchmal ist das einfach nötig. Wenn ich mich in meinen Hirngespinsten verliere, dann brauche ich genau Leute wie dich, wie Percy, die mich wieder in die Realität zurückholen. Wie auch immer, nach dieser Flaute habe ich auch wieder zu malen beginnen können. Es war übrigens kein Einfaches, meine Werke aus Sankt Petersburg und Kairo wieder herzubringen. Aber zum Glück hat sich mein Manager darum gekümmert.“


  „Und hat dich diese ‚Auszeit‘ auch hinsichtlich deiner persönlichen Situation weitergebracht?“


  „Was du fragen wolltest …“, betont Reginald und lächelt ironisch. „Ob ich eine Entscheidung getroffen habe, was Mimi betrifft?“


  „Nein, das meine ich nicht.“


  „Doch, genau das wolltest du sagen. Und zu Recht, denn das ist die einzige Frage, die wirklich zählt. Um ehrlich zu sein: Ich habe in diesen vier Monaten sehr viel über Mimi nachgedacht. Ich habe praktisch nichts anderes getan, als an sie zu denken. Und sie zu malen. Mehre Dutzend Gemälde. Es besteht gar kein Zweifel: Ich liebe sie. Umso schmerzhafter war es dann feststellen zu müssen, dass sie nach all dem nichts mehr von mir wissen will“, gesteht er nüchtern.


  „Sei dir da mal nicht so sicher, Reggie. Sie wirkt auf mich überhaupt nicht so. Ich bin mir sogar sicher, dass sie noch nicht mit dir abgeschlossen hat. Und ganz sicher weiß ich, dass sie noch keinen Ersatz für dich gefunden hat.“


  „Wenn schon. Wieso würde sie mich denn wieder zurückhaben wollen, nach allem, was ich ihr angetan habe? Ich kann mir nicht einmal selbst verzeihen. Wieso sollte sie also?“


  „Weil sie nicht du ist, sondern Mimi. Und weil sie an die hundert, nein tausend Male besser, verständnisvoller und intelligenter ist als du.“


  Reggie sieht mich nachdenklich an. Ich merke förmlich, wie die Hoffnung in seinen Augen wieder aufkeimt.


  Ich glaube, dieses letzte Argument hat ihn überzeugt!


  „Das stimmt. Ich könnte ihr nie das Wasser reichen! Aber wie soll ich die Sache bloß anstellen? Ich kann nicht einfach so auftauchen, nachdem ich mich wie ein Dieb davongestohlen habe, ohne zumindest zu versuchen, ihr meine unangebrachten und verletzlichen Worte von damals zu erklären.“


  „Warte, lass mich kurz überlegen“, meine ich und lege nachdenklich meine Stirn in Falten.


  Nach einigen Augenblicken verkünde ich: „Ich glaube, ich habe einen Plan. Aber du musst genau tun, was ich dir sage.“


  „Alles, was du willst! Wenn ich dadurch nur meine Mimi wiederkriege“, antwortet mir Reggie.


  Erfreut stelle ich fest, dass die neue Hoffnung seinen Wangen eine gesunde Farbe verleiht und er schon viel weniger blass und kränklich aussieht.


  5. Komplott für die Liebe


  „Hast du schon das Neueste gehört? Mein Bruder hat sich mit seinem russischen Model verlobt!“, erzählt mir Mimi, als sie in mein Büro kommt.


  „Na, die ist aber überhaupt nicht nachtragend“, bemerke ich verwundert. „Hattest du mir nicht erzählt, dass Orlando sie in die Wüste geschickt hat, als er dachte, mich zu heiraten zu müssen?“


  Mimi seufzt.


  „Wenn ich sie nicht ein bisschen kennen würde, dann würde ich sie ja verurteilen. Aber ich weiß, dass sie in Russland eine sehr schwierige Jugend hatte. Ich glaube, dass sie vor allem Interesse daran hat, ihre Eltern und ihre Geschwister in Russland zu versorgen. Sie heiratet ihn sicher nicht nur aus Liebe. Ich glaube nicht einmal, dass sie wahnsinnig verliebt in ihn ist, und ich glaube auch nicht, dass er ihr das Herz gebrochen hat, als er sie beim letzten Mal verließ. Wenn sie Orlando also nur des Geldes wegen heiratet, dann hat er das auch in der Tat verdient.“


  „Woher hast du es erfahren?“


  „Ginevra hat mich gerade angerufen.“


  In den vergangenen Monaten hat Mimi große Distanz zwischen sich und ihren Geschwistern geschaffen. Und ich spreche nicht nur von geografischer Distanz. Aber, sie ist Vollwaise, und die beiden sind praktisch alles, was ihr an Familie geblieben ist. Ich selbst habe sie dazu motiviert, sich zu Weihnachten mit ihnen zu treffen. Ich weiß genau, dass sie trotz allem an ihnen hängt. Und auch, wenn die beiden wirklich zu allem fähig sind – sie lieben ihre kleine Schwester aufrichtig. Ihre Beziehung ist nicht mehr so gut wie zuvor, aber ich weiß, dass Ginevra Mimi von Zeit zu Zeit anruft.


  „Ginevra wollte mir vor allem erzählen, dass sie diesen Sommer ihren Fußballspieler heiraten wird …“, fährt Mimi fort.


  „Ist das der, mit dem sie sich hat fotografieren lassen, als man ihm den Ballon d’Or verliehen hat?“


  „Ja, genau der. Du kennst sie ja … Sie würde niemals einen Spieler aus der zweiten Liga nehmen“, scherzt Mimi und lacht laut.


  Aber die gute Laune hält nicht lange an. Rasch verdunkelt sich ihr Gesichtsausdruck.


  „Ich werde der einzige Single sein in der Familie …“, stellt sie traurig fest.


  „Und für lange Zeit, wenn du weiter so viel arbeitest und nie ausgehst!“, ergänze ich.


  Den ganzen Tag schon warte ich auf eine Gelegenheit, Mimi einen Vorschlag zu machen. Ginevras Anruf kommt mir wie gerufen!


  „Stimmt doch“, betone ich. „Du lebst wie ein Einsiedler. Nur in der Firma oder zu Hause, und Einladungen nimmst du gar nicht erst an …“


  Mimi läuft hochrot an, und dicke Tränen kullern über ihre Wangen.


  „Gar nicht wahr …“, meint sie mit nach wie vor rotem Kopf.


  „Doch, Mimi. Du sagst immer nein, wenn ich mit dir etwas unternehmen will.“


  „Ich habe viel zu tun …“, versucht sie sich kleinlaut herauszureden.


  „Ich auch. Aber deswegen höre ich nicht auf zu leben. Ich würde so gerne etwas mit dir unternehmen. So wie früher! Ausstellungen besuchen, mal ins Kino gehen oder in eine Cocktailbar … Würde dir das denn gar keinen Spaß machen?“


  „Ja, sicher. Das nächste Mal, okay?“


  „Wie wäre es heute Abend?“


  „Was?“, antwortet sie perplex und geht gleich in die Defensive.


  „Heute Abend. Mädelsabend. Nur du und ich. Ich rufe gleich Percy an und melde mich ab. Lass uns in eine Ausstellung gehen, die ich schon seit Wochen besuchen möchte. Und dann gehen wir fein essen.“


  Verunsichert sieht mich Mimi an.


  „Wozu warten? Damit du deine Meinung wieder ändern und eine Ausrede finden kannst? Komm schon, geh dir das Näschen pudern, wir fahren in 15Minuten los.“


  „Aber, ich muss zuerst noch eine Sache fertig machen.“


  „Welche Sache? Das ist sicher nichts, das nicht bis morgen warten könnte.“


  Zögernd steht sie vor mir. Ich stehe auf und gehe zu ihr hin.


  „Mimi, bitte“, flehe ich sie an und lege ihr eine Hand auf die Schulter. „Du bist viel zu jung, um so zu leben, wie du es gerade tust. Ich halte es nicht mehr aus, dich so verkümmern zu sehen. Es ist Zeit, etwas dagegen zu tun. Findest du nicht?“


  Liebevoll sehe ich meine zierliche Mimi an und merke, dass sie nicht weiß, ob sie ja oder nein sagen soll. Dann erhellt sich jedoch ihr Gesichtsausdruck.


  „Okay. Lass es uns tun. Die Kleinste zieht den Kürzeren“, scherzt sie noch und verlässt mit einem Lachen mein Büro.


  ***


  Mein Herz klopft wie wild. Wenn mein Plan nicht aufgeht, dann werden sich nicht nur Mimi und Reginald nicht versöhnen, sondern meine Freundin wird mir zudem die Pest an den Hals wünschen. Ich hoffe bloß, dass ich mich in ihren Gefühlen nicht geirrt habe!


  Gerade sind wir vor der kleinen Galerie in Chelsea angekommen, deren breite Glasflächen mit Tafeln verdeckt wurden.


  „Bist du dir sicher, dass das hier eine Ausstellung ist?“, erkundigt sich Mimi verunsichert, als wir vor der Eingangstüre stehen und feststellen, das nichts angeschrieben ist.


  „Ja, ganz sicher. Das ist ein Freund von Paul aus Florenz.“


  Dann betreten wir die offenbar leere Galerie. Ich gehe hinter Mimi. Nach ein paar Schritten bleibt sie plötzlich stehen. An den Wänden hängen ausschließlich Julius-Gemälde. Es handelt sich um ganz außergewöhnliche Variationen, in unterschiedlichen Farben und Stilen, von ein und demselben Motiv: einer Frau. Eine Frau, die der Künstler ganz offensichtlich liebt und verehrt. Und diese Frau ist Mimi.


  Ich lasse meine Freundin keine Sekunde aus den Augen. Ihr Blick wandert von einem Gemälde zum nächsten und sie muss vor Überraschung kurz aufschreien. Sie dreht sich zu mir um und sucht nach einer Erklärung. Aber mir hat es selbst die Sprache verschlagen. Ich bin unheimlich gerührt, nicht nur wegen dieser wunderschönen Ausstellung, sondern auch wegen Mimis Reaktion.


  Reginald hatte mir diese Gemälde bereits gezeigt, als ich bei ihm zu Besuch war. Ich war von Anfang an begeistert von seinen Kreationen. Aber jetzt, wo er sie noch dazu entsprechend arrangiert und beleuchtet hat, sehen sie sogar noch beeindruckender aus als in seinem Atelier.


  „Aber … Was …“, stottert Mimi vor sich hin und sieht mich fragend an.


  Da kommt auch schon Reginald in seinem Rollstuhl in die Galerie. Ich habe ihn angerufen, als wir die Firma verlassen haben, um ihn entsprechend vorzuwarnen. Er, der sonst immer regelrecht strotzt vor Selbstsicherheit, wirkt heute ziemlich klein und verunsichert. Sie folgt meinem Blick und sieht von der Seite plötzlich Reginald. Für den Bruchteil einer Sekunde fürchte ich noch, sie würde wieder weglaufen, aber sie sagt kein Wort und rührt sich nicht vom Fleck. Nun stehen die beiden einander gegenüber. Er, bleich und verunsichert. Sie, starr wie eine Salzsäule. Es scheint, als hätte jemand die Uhr angehalten. Ich wage es nicht, mich zu bewegen und atme so leise als möglich vor lauter Angst, ich könnte das so heikle Gleichgewicht dieses Augenblickes zerstören.


  „Mimi … bitte verzeih mir! Es tut mir so unheimlich leid, dass ich dir so wehgetan habe“, sagt Reginald mit matter Stimme.


  Mehr als diese Worte brauchte Mimi nicht, um wieder zum Leben zu erwachen. Sie lässt ihre Tasche zu Boden fallen, läuft zu Reggie und fällt ihm um den Hals, um ihn zu küssen.


  Puh, was für eine Erleichterung! So viel hatte ich gar nicht erwartet!


  „Mimi, ich liebe dich so sehr! Du hast ja keine Vorstellung!“, gesteht Reggie und umfasst ihr Gesicht zärtlich mit den Händen.


  „Ich weiß. Ich kann es sehen“, meint Mimi lachend und zeigt auf die Gemälde rund um sich.


  Ihr Gesicht ist tränenüberströmt – nur sind es diesmal Freudentränen, die ihre Wangen hinunterlaufen. Sie dreht sich zu mir um und formuliert ganz langsam und ohne Ton ein „Danke“. Ich lächle, werfe Reginald noch einen letzten, konspirativen Blick zu und verlasse durch und durch glücklich die Galerie.


  Ab hier kommen die beiden Turteltäubchen ganz gut ohne mich zurecht.


  6. Happy birthday, Matilda!


  „Alles Gute zum Geburtstag, Matilda!“


  Oh ja, heute ist der 26. April, und ich feiere meinen 24. Geburtstag! Zur Feier des Tages hat Percival ein Mittagessen in einem Restaurant in Notting Hill organisiert, das ich sehr liebe. Es ist sogar mit einem Michelin-Stern ausgezeichnet: The Ledbury. Er hat gleich das ganze Lokal für eine geschlossene Veranstaltung gebucht und alle eingeladen, die mir etwas bedeuten. Gerade haben wir ein unvergleichlich exquisites Mahl genossen. Zur Krönung gab es danach noch eine köstliche Geburtstagstorte ganz nach meinem Geschmack: ein Schoko-Karamel-Fondant mit gesalzener Butter. Auch meine Eltern sind aus Paris angereist, um mit mir zu feiern, und um die Vernissage für Pauls erste Ausstellung nicht zu versäumen, die vor zwei Tagen stattgefunden hat. Mein Bruder, der in Emilys Begleitung erschienen ist, schwebt noch immer in den Wolken: Die ersten Kritiken seiner Werke sind hervorragend, und die Ausstellung ist ein voller Erfolg. Natürlich ist auch Lady Margaret hier. Wie immer sprüht sie nur so vor Geist und Jugendfrische. Lavinia und Osmond sind ebenso erschienen. Auch Mimi und Reggie sind als Paar gekommen, und sie sind als solches wirklich sehr schön anzusehen, denn sie sprudeln förmlich über vor Glück. Seit einem knappen Monat schweben sie nun bereits auf Wolke sieben und genießen ihr Liebesglück. Mimi denkt bereits daran, schon bald bei Reggie einzuziehen. Ich selbst sitze zwischen den beiden Männern meines Lebens: Percy und Julian.


  „Vielen Dank an euch alle, dass ihr gekommen seid. Ich bin so froh, meinen Geburtstag mit euch allen feiern zu dürfen!“, verkünde ich gerührt.


  „Eine Einladung in diesen Laden schlägt so schnell keiner aus!“, meint mein Bruder zum Scherz und lacht. „Seit ich in London bin, habe es noch nie geschafft, hier einen Tisch zu bekommen!“


  „Paul, bitte!“, reagiert meine Mutter empört, während alle anderen herzhaft lachen müssen.


  Paul macht zwar nur Witze, aber es stimmt. Das Essen wurde von diesem berühmten australischen Koch zubereitet, der in London derzeit in aller Munde ist. Und es war in der Tat außergewöhnlich gut, ebenso wie der Wein, der dazu vorgeschlagen wurde. Ich fühle mich sogar schon ein bisschen beschwipst – nicht nur vom Alkohol, sondern auch vor Glück …


  Percival beugt sich zu mir.


  „Bist du glücklich?“, fragt er mich leise.


  Ich nehme seine Hand.


  „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr. Glücklicher könnte ich gar nicht sein! Außer vielleicht am Tag unserer Hochzeit!“


  „Da musst du dich ja nicht mehr lange gedulden. Genau einen Monat noch! Ich für meinen Teil kann es kaum mehr erwarten!“, flüstert er mir ins Ohr und führt meine Hand zu seinen Lippen. „Zumal du ja jetzt ausziehen und in dein unbekümmertes Single-Leben zurückkehren willst …“


  Tatsächlich habe ich entschieden, die letzten Wochen vor unserer Hochzeit zu Mimi zu ziehen.


  „Aber nicht doch, mein Schatz“, besänftige ich ihn und muss lächeln, weil er den Beleidigten so unheimlich süß mimt. „Es ist nicht so, als würde mir mein Single-Leben etwa fehlen. Du weißt genau, wie gerne ich bei dir und Julian lebe. Aber ich hätte so gerne, dass unsere Hochzeit einen neuen Lebensabschnitt für uns bezeichnet. Dass es ein ‚Vorher‘ und ein ‚Nachher‘ gibt. Deshalb ziehe ich für diese kurze Zeit aus. Ich bin als deine Freundin bei dir eingezogen, und ich möchte als deine Ehefrau wieder zurückkommen. Und außerdem …“, füge ich noch leiser hinzu, „Kann ein wenig Enthaltsamkeit unserer Hochzeitsnacht nicht schaden!“


  „Ich glaube nicht, dass ich enthaltsam leben muss, um unsere Hochzeitsnacht in vollen Zügen genießen zu können, mein Schatz“, flüstert mir Percy mit dieser typisch sanften Stimme ins Ohr, die mir den Verstand raubt.


  Dann sieht er mich an und lächelt.


  „Ich verstehe voll und ganz, was du meinst, aber du wirst Julian bestimmt fehlen.“


  „Oh, mach dir da mal keine Sorgen. Natürlich werde ich ihn jeden Tag besuchen kommen. Auch ich könnte ohne ihn nicht mehr sein.“


  „Ach, und ohne mich schon?“, spielt Percy schon wieder den Beleidigten und erntet dafür einen Kuss, der die gesamte Runde zum Glucksen bringt.


  Paul ruft zu mir herüber: „Bitte entschuldige, kleine Schwester, dass ich dir eine Sekunde lang die Show stehlen muss. Ich weiß, dass heute dein Tag ist. Aber ich möchte eine Ankündigung machen. Darf ich?“


  „Gerne. Vorausgesetzt es sind gute Neuigkeiten!“, frage ich neugierig nach.


  „Also …“, beginnt Paul und hält Emilys Hand, deren Wangen sofort rot anlaufen. „Emily und ich werden uns verloben.“


  Zuerst blicken alle sehr überrascht in die Runde, dann applaudiert jedoch die ganze Geburtstagsgesellschaft lautstark.


  „Hast du um ihre Hand angehalten?“, frage ich erstaunt nach.


  „Nein. Ich habe ihn gefragt, ob er mein Mann werden will“, erklärt Emily stolz, und alle müssen lachen.


  Erst war meine Mutter noch wie gelähmt, aber nun steht sie auf und drückt ihrem Sohn erfreut ein Küsschen auf die Wange. Sie ist zu Tränen gerührt.


  „Also, bitte keinen Stress, Mama!“, erklärt Paul. „Nur keinen Stress. Wir werden nicht auf der Stelle heiraten!“, fügt mein Bruder hinzu und muss lachen, weil meine Mutter so gefühlsbetont reagiert. „Vorher haben wir noch andere Pläne.“


  Lady Margaret, die neben Emily sitzt, drückt ihrer Enkelin ebenfalls ein Küsschen auf die Wange.


  „Grand-Ma, ich muss dir etwas beichten“, meint Emily sichtlich verlegen.


  „Du wirst Amberdel verlassen, nicht wahr?“, errät Lady Margaret und lächelt. „Aber, meine Kleine, ich habe mich auf diesen Moment schon lange vorbereitet. Das soll nicht heißen, dass du mir nicht fehlen wirst, aber du hast auf jeden Fall meinen Segen.“


  „Aber … Wohin wollt ihr denn?“, frage ich und bin ziemlich verwundert und überrascht über diese Ankündigung. „Du liebst Amberdel doch so sehr.“


  „Und ich werde es immer lieben. Aber es ist Percys Zuhause. Er ist der Schlossherr, und nun, da er für immer nach England zurückgekehrt ist … Auf dem Schloss werden eure Kinder groß werden.“


  „Aber, ich will dich doch nicht vom Schloss vertreiben, Emily!“, wirft Percy ein.


  „Ich weiß, wirklich. Aber ich möchte etwas Eigenes für uns“, erklärt sie und streicht Paul liebevoll durchs Haar. „Ich möchte ein Zuhause, in dem wir eine Familie gründen können. Und wir haben uns dazu entschlossen, dass das in der Toskana sein wird. Diese Region inspiriert Paul, und ich werde dort ein eigenes Gestüt gründen. Nicht weit von deinem Landsitz entfernt, Grand-Ma. So weiß ich, dass ich dich zumindest im Sommer in greifbarer Nähe haben kann.“


  „Oder sogar noch öfter! Ich hatte schon im Hinterkopf, viel mehr Zeit unter der italienischen Sonne zu verbringen als nur den Sommer. Und wenn du dort bist, mein Liebes, dann habe ich den allerbesten Grund, dieses Vorhaben auch so oft wie möglich umzusetzen!“


  „Paul!“, meine ich mit drohendem Unterton. „Das wird dich teuer zu stehen kommen! Da gehe ich nach England, um meine Freundin in meiner Nähe zu haben, und du nimmst sie mir wieder weg! Vielen Dank auch für dieses ganz spezielle Geburtstagsgeschenk!“


  „Bitte, Schwesterherz, sei nicht böse auf mich“, bittet Paul. „Ich bin dir so dankbar für alles! Vor allem dafür, mir die Frau meines Lebens vorgestellt zu haben.“


  „Aber du weißt doch, dass das nur ein Scherz war. Nichts könnte mir größere Freude bereiten, als euch beide zusammen zu sehen“, gebe ich zu und hebe mein Champagnerglas auf das Liebespärchen. „Wir werden euch oft besuchen kommen.“


  „Nimmst du Pirat dann mit?“, fragt Julian beunruhigt und sieht Emily mit angsterfüllten Augen an.


  „Aber nein, mein kleiner Schatz! Dein Pferd gehört dir alleine! Er bleibt natürlich mit dir auf dem Schloss.“


  „Aber, heißt das, dass er von seiner Mama wegmuss?“, erkundigt sich der Junge besorgt.


  „Nein, mein Schatz“, versichert ihm Emily mit zärtlichem Lächeln. „Ich habe darüber nachgedacht und beschlossen, auch seine Mutter hierzulassen. Und ich kann die beiden ja sehen, wenn ich euch auf dem Schloss besuchen komme. Ich bin mir sicher, dass du ganz gut auf die beiden aufpassen wirst.“


  „Ganz bestimmt!“, betont Julian mit verantwortungsvollem Gesichtsausdruck.


  Plötzlich steht Percy auf und alle Blicke richten sich auf ihn.


  „Gut, wenn niemand etwas einzuwenden hat, dann entführe ich jetzt Matilda!“


  Alle, mich eingeschlossen, sehen ihn erstaunt an.


  „Wie allgemein bekannt sein dürfte, ist das die letzte Nacht, die wir vor unserer Hochzeit gemeinsam verbringen werden. Daher habe ich mir etwas Besonderes einfallen lassen. Wenn wir rechtzeitig zum Sonnenuntergang ankommen wollen, dann müssen wir jetzt los.“


  Neugierig starre ich ihn an.


  Es ist doch gerade einmal früher Nachmittag. Wohin will er mich denn entführen?


  „Dann heraus mit der Sprache, mein Sohn. Wohin geht die Reise?“, erkundigt sich Lavinia.


  „Das ist eine Überraschung“, antwortet Percy und grinst. „Aber der hier anwesende Julian ist eingeweiht und wird euch das Ziel verraten, sobald wir weg sind.“


  Da sehe ich Julian an, der mich schelmisch anlächelt.


  „Was? Du wusstest Bescheid und hast mir nichts verraten?“


  Julian muss lachen.


  „Matilda, das ist eine Überraschung! Überraschungen darf man nicht verraten!“


  Ich fahre mit meinen Fingern durch seinen Lockenkopf und drücke ihm einen Kuss auf die Wange.


  „Ja, da hast du recht, mein Engel.“


  „Matilda, mein Schatz. Jetzt aber los“, treibt mich Percy an. „Ich habe die Connellys gefragt, ob Julian heute bei ihnen schlafen darf. Sie werden ihn später abholen.“


  „Aber ich habe doch gar kein Gepäck vorbereitet, geschweige denn …“


  „Keine Sorge, ich habe an alles gedacht“, versichert mir Percy und küsst mich. „Du musst dich nur von deinen Gästen verabschieden, und dann können wir schon los.“


  ***


  Wenn die Sonne in der Lagune versinkt …


  Venedig ist das Ziel dieser Reise, auf die mich mein Liebster entführt, um meinen Geburtstag in trauter Zweisamkeit zu feiern und die letzte gemeinsame Nacht als Verlobte im selben Bett zu verbringen, bevor wir erst als Mann und Frau wieder das Bett teilen werden. Wir kommen gerade rechtzeitig, um von dem Boot aus, das uns vom Flughafen Marco Polo abgeholt hat, den glutroten Abendhimmel über der Stadt der Dogen zu bewundern. Die Fahrt führt uns ins sagenumwobene Cipriani auf der Insel Guidecca. Es handelt sich um ein prunkvolles, zauberhaftes Hotel, das sich inmitten von wunderbaren Gärten gen Himmel erhebt. Von hier aus kann man den Markusplatz und die Anlegestellen der Gondeln bewundern.


  Man führt uns in die Palladio-Suite, das schönste Zimmer der gesamten Anlage. Diese Suite ist ein wahres Schmuckstück! Sie ragt direkt über das Wasser, und jedes Zimmer, sowohl der Salon, als auch das Esszimmer, und natürlich auch das Schlafzimmer, verfügt über großzügige Glasfronten, die einen atemberaubenden Panoramablick über die Lagune und ihre Inseln bieten. Vom Badezimmer aus sehen wir sogar direkt auf den frei stehenden Glockenturm der Kirche von San Giorgio Maggiore, die auf der gleichnamigen Insel steht. Die gesamte Inneneinrichtung dieser in Champagnertönen gehaltenen Luxussuite ist von unvorstellbar hoher Qualität. Vor so viel Schönheit stehe ich einen Moment lang nur mit offenem Mund da und staune.


  „Ich kann es gar nicht erwarten, das Morgengrauen von hier aus zu beobachten. Bei Tageslicht muss das alles noch beeindruckender aussehen!“, erkläre ich und zeige auf die Lagune, über die sich gerade der Schleier der Nacht legt. „Oh, sieh mal! Es gibt hier sogar einen Pool!“


  Auf der Terrasse der Suite befinden sich sowohl ein kleines Schwimmbecken als auch ein Jacuzzi.


  „Ich hoffe, du hast an meinen Bikini gedacht?“, frage ich Percy.


  „Ich habe einen in deinen Koffer gepackt, ja. Aber ich glaube nicht, dass du den brauchen wirst. Dieser Pool gehört nur uns allein!“, erklärt er mit verführerischer Stimme und nimmt mich an der Taille.


  Er steckt seine Hand unter meinen Pullover und küsst mich wild. Ich stoße ihn sanft zurück und lache.


  „Ich sehe schon, das wird ein wahrlich unvergesslicher Abend! Also, ich brenne darauf zu sehen, was du alles in den Koffer gepackt hast. Ich muss mich doch fürs Abendessen umziehen, oder? Hast du mir ein passendes Kleid ausgesucht?“


  Ich warte gar nicht erst auf seine Antwort, öffne den Koffer und finde darin ein überwältigendes schwarzes Cocktailkleid von Gucci. Auf den ersten Blick scheint mir das Dekolleté sehr gewagt! Außerdem entdecke ich noch ein Paar Lackstilettos von Louboutin mit sehr hohen Absätzen.


  „Das ist wunderbar, Percy!“


  „Es gefällt dir also?“, fragt er mich und umarmt mich von hinten.


  „Natürlich, es ist wunderschön. Wenn auch … Sagen wir etwas sexy für mich.“


  „Das wird dir ausgezeichnet stehen!“


  „Oh! Das hast du auch gekauft?“


  Aufgeregt öffne ich die Schachtel von Agent Provocateur. Darin befindet sich ein Bustier-BH mit aufreizendem Push-up-Effekt und tiefem Dekolleté, ein Slip aus edler Spitze und ein dazu passender Strapshalter. Die Seidenstrümpfe sind ebenso schwarz wie der Rest der Dessous.


  Ich drehe mich zu Percy um.


  „Sagen Sie mal, mein Herr Graf“, frage ich, um ihn zu necken. „Ist das eigentlich mein Geburtstag oder der Ihre?“


  Percy muss loslachen.


  „Ich wollte unserer letzten Liebesnacht, bevor wir einander das Jawort geben, ein bisschen zusätzliche Würze verleihen. Ich dachte, das würde dir gefallen.“


  „Es gefällt mir sogar sehr!“, bestätige ich ihm und lege ihm meine Arme um den Hals. „Aber, nur zu deiner Information! Ich möchte nicht, dass wir ein langweiliges Ehepaar werden! Ich habe weder vor aufzuhören, schöne Unterwäsche anzuziehen, noch möchte ich auf unsere heißen Liebesnächte verzichten. Ich heirate dich, aber ich werde auf keinen Fall meinen feurigen Liebhaber gegen einen braven Mann eintauschen.“


  „Keine Sorge, mein Schatz. Das wirst du auch nicht müssen“, versichert mir Percy und drückt mich eng an sich heran. „Sieh diese Nacht vielmehr als Vorgeschmack auf unser Eheleben.“


  Er drückt seine leidenschaftlichen Lippen auf die meinen, und schon sprüht jede einzelne Zelle meines Körpers vor Verlangen nach ihm.


  „Also, wie sieht das Programm aus?“, flüstere ich ihm ins Ohr.


  „Wir haben eine Tischreservierung im Hotelrestaurant. Da kannst du dieses Kleid tragen. Davor werden wir auf der Terrasse des Hotels das eine oder andere Gläschen genießen. Und dann kommen wir hoch und probieren diesen verlockenden Pool aus“, fährt er mit seiner rauen, sexy Stimme fort. „Oder den Jacuzzi. Und dann … Dann werden wir sehen. Wir haben die ganze Nacht zur Verfügung“, meint er und wirft mir diesen Blick zu, der mir verrät, dass es eine ausgesprochen kurze, jedoch unvergesslich heiße Nacht sein wird, die uns bevorsteht.

  

  Um mich nach der Reise etwas frisch zu machen, habe ich mir in einem der beiden luxuriösen Marmorbäder der Suite eine lange Dusche gegönnt. Percy hat sich einstweilen im zweiten Bad hergerichtet. Ich habe ihn gebeten, an der Bar auf mich zu warten, damit ich mich in Ruhe anziehen, föhnen und schminken kann. Vor allem aber hatte ich Lust darauf, ihn zu überraschen. Als ich mich in dem großen Spiegel betrachte, bin ich mir ziemlich sicher, dass mir diese Überraschung auch gelingen wird. Ich habe die Dessous angezogen, die Percy mir geschenkt hat, und alles passt wie angegossen. Etwas gewagt sind sie schon, da sie fast durchsichtig sind, aber ich fühle mich umwerfend und unvorstellbar verführerisch darin. Sehr weiblich, sehr sexy … Ganz besonders in Kombination mit den Lackstilettos mit den roten Absätzen, die ich ebenfalls bereits angezogen habe. Ich kann es gar nicht erwarten, dass Percy mich so sieht! Alleine der Gedanke daran lässt erotische Fantasien in mir aufkeimen.


  Vorsichtig ziehe ich nun das lange und hautenge Kleid an, das Percy für mich gekauft hat. Ein so tiefes Dekolleté habe ich noch nie zuvor getragen. Ich habe fast das Gefühl, dass meine Brüste jeden Moment herausblitzen könnten, und dieser Gedanke beunruhigt mich eher als dass er mir gefällt! Vor dem Spiegel probiere ich zahlreiche unterschiedliche Positionen aus, um mich vom Gegenteil zu überzeugen. Und der BH passt offenbar perfekt für dieses Kleid: Er lässt meinen Busen etwas größer wirken und hält ihn perfekt unter dem Kleid versteckt. Ich inspiziere den Beinschlitz am Kleid. Er reicht zwar ziemlich hoch, aber nur so hoch, dass er nicht vulgär, sondern lediglich sexy zu wirkt. Man sieht gerade noch die Spitze oben an den Strümpfen, die in den Strapshaltern fixiert sind.


  Zum Glück hat Percy auch daran gedacht, mein Make-up mitzubringen. Ich habe ihn stark im Verdacht, Emily oder Mimi um Hilfe gebeten zu haben, als er meinen Koffer gepackt hat! Nun kann ich mein Outfit optimal abrunden. Ich trage roten Lippenstift auf, den ich nur für spezielle Anlässe verwende. Dann werfe ich noch einen Blick in den Spiegel und lächle mir selbst zu. Ich sehe wirklich aus wie eine kleine Femme fatale. Und das gefällt mir ziemlich gut!


  Endlich bin ich so weit, zu Percy zu gehen. Er ist bestimmt schon etwas ungeduldig, denn ich habe ihn sicher eine Dreiviertelstunde warten lassen. Aber ich bin mir sicher, dass er mir gar nicht böse sein kann, wenn er erst das Ergebnis sieht. Rasch verlasse ich die Suite und mache mich auf den Weg zur Bar. Er hat mir gesagt, dass er an einem Tisch auf der Terrasse gleich gegenüber dem Markusplatz auf mich warten würde. Bevor ich ihn jedoch finde, muss ich mehrere öffentliche Bereiche durchqueren, wo ich die Blicke aller Männer deutlich auf mir spüre. Einige davon sind ganz schön anzüglich! Ich bin es nicht gewohnt, mich so sexy zu zeigen und spiele schon mit dem Gedanken, meine Arme vor der Brust zu verschränken und den Blick zu senken. Aber ich fasse mir ein Herz, hebe sogar etwas das Kinn und stolziere mit einer überzeugenden Selbstsicherheit durch die Anlage. Oder zumindest hoffe ich das, denn die Absätze der Stilettos sind wirklich sehr hoch!


  Endlich finde ich Percy. Er sitzt gleich neben dem Wasser und sieht sich gedankenverloren die Lichter am anderen Ufer an. Als ich auf den Tisch zusteuere, dreht er sich zu mir um und ich sehe, wie seine Augen plötzlich aufblitzen. Er wirft mir ein verführerisches Lächeln zu. Sein Blick verliert sich in meinem Dekolleté. Ich gehe zu ihm und drücke ihm einen Kuss auf die Lippen.


  „Keine Angst, der Lippenstift ist kussfest“, meine ich und fahre mit der Hand durch sein weiches Haar.


  „Du siehst einfach unglaublich aus.“


  „Danke, mein Schatz.“


  „Und offensichtlich …“, stellt Percy fest und wirft einen Blick in die Umgebung. „Sehe das nicht nur ich so.“


  Mit roten Wangen senke ich verlegen meinen Blick.


  „Möchtest du ein Gläschen trinken?“, fragt mich Percy.


  „Und wenn wir gleich essen gehen?“


  „Oh, das ist mir noch lieber! Ich habe solche Lust auf dich, dass ich gar nicht weiß, ob ich das Abendessen bis zum Schluss durchhalten kann.“


  „Das wirst du wohl leider müssen“, stelle ich fest und lache.


  „Glaubst du?“, flüstert er mir zu und steht auf, wobei er mir diskret in den Hintern kneift.


  Peinlich berührt werfe ich einen Blick um mich, aber ich glaube nicht, dass das jemand bemerkt hat.


  Dann nimmt mich Percy an der Hand und führt mich von der Terrasse.


  „Ähm, Percy … Ich glaube nicht, dass man hier zum Restaurant kommt“, werfe ich ein und bin ziemlich überrascht über die Richtung, die Percy eingeschlagen hat.


  „Du hast die Gärten noch gar nicht gesehen. Sie werden dir unheimlich gut gefallen, sie sind in der Tat unbeschreiblich schön.“


  Eben denke ich mir noch, dass ich wohl nicht wirklich viel sehen werde, da es ja bereits dunkel ist. Aber dann wird mir klar, dass das genau der Grund ist, weshalb wir gerade in diese Richtung gehen.


  „Komm her zu mir“, befiehlt er mir und zieht mich hinter einen Baum.


  Er küsst mich leidenschaftlich, während er mit seiner Hand durch den Schlitz unter mein Kleid fährt. Mit den Fingern liebkost er durch den dünnen Stoff meine bereits unheimlich feuchte Vagina. Vor Verlangen stellen sich meine Brustwarzen sofort auf, und der leichte Luftzug, der in meinen tiefen Ausschnitt eingedrungen ist, trägt das Seine dazu bei.


  „Percy! Nicht … Warte … Man könnte uns doch sehen!“, versuche ich mich zu wehren. Der Gedanke daran, dass uns jemand entdecken könnte, erregt und verängstigt mich zugleich.


  „Nein, hier ist doch niemand“, flüstert mir Percy ins Ohr. „Du bist so sexy, ich muss dich nur ansehen und habe schon einen Ständer.“


  „Bitte, gehen wir essen!“, versuche ich vernünftig zu bleiben, während jeder Zentimeter meines Körpers das genaue Gegenteil verlangt.


  Zu meiner großen Überraschung hört Percy wirklich auf. Er zieht an meinem Outfit alles wieder an seinen Platz, nimmt mich an der Hand und führt mich zurück in den beleuchteten Teil der Anlage.


  Manchmal wäre es mir lieber, er wäre ein bisschen weniger Gentleman.


  Hand in Hand betreten wir das Restaurant des Hotels, das Oro. Die hohen, gewölbten Decken sind in Gold gehalten und mit eindrucksvollen Murano-Kronleuchtern bestückt. Das Essen ist wirklich sehr gut, und auch die dazu angebotenen Weine lassen keinerlei Wünsche offen. Das kleine Vorspiel, das Percy mir im Garten geboten hat, hat jedoch meine Sinne so sehr erregt, dass ich mich in meiner Verkleidung als Femme fatale so verführerisch wie noch nie fühle. Auf dem Tisch liegt ein großes, weißes Tischtuch und ich füßele darunter keck mit Percy. Er tut so, als sei nichts, bis ich mir einen der Stilettos ausziehe und mit den Zehen in seinem Schritt spiele. Langsam stellt er sein Glas ab, das er gerade zu seinen Lippen führen wollte, und zischt mir zwischen den Zähnen zu: „Vorsicht, junge Dame. Oder ich werde nicht mehr warten, bis wir auf dem Zimmer sind, und dich hier und jetzt vernaschen.“


  Mit provokativem Blick antworte ich ihm und lehne mich etwas nach vor, damit er meine beinahe völlig nackten Brüste besser sehen kann. Da kommt ein Kellner an unseren Tisch und fragt uns, ob wir Dessert bestellen möchten.


  „Nein, danke“, antwortet Percy sofort, bevor er sich wieder fängt. „Außer du …“, fragt er mich. Mit flehendem Blick zeigt er mir, dass er nicht eine Minute länger hier sein möchte.


  Da ich genauso erregt bin wie er, lehne auch ich dankend ab. Percy ist sichtlich erleichtert.


  Nachdem wir uns bei dem freundlichen Kellner bedankt haben, stehen wir auf und gehen Hand in Hand auf unser Zimmer. Kaum haben sich die Aufzugtüren geschlossen, drückt mich Percy gegen eine der Wände. Er küsst mich stürmisch und drückt mir seinen steifen Penis gegen den Bauch. Dann beugt er sich leicht nach vorne, um die Haut zwischen meinen Brüsten mit seiner Zunge zu liebkosen und hört genau rechtzeitig damit auf, als sich die Türen öffnen. Ich laufe vor Verlegenheit sofort rot an, aber er tut so, als sei nichts geschehen. Er lächelt dem älteren Ehepaar, das gerade den Aufzug betreten hat, höflich zu und wirkt dabei so richtig natürlich. Dann nimmt er mich an der Hand und führt mich in unsere Suite.


  Kaum haben wir die Tür hinter uns geschlossen, beginnen wir, einander leidenschaftlich zu küssen. Der ganze Abend war nichts weiter als eine lange Aufwärmphase, die uns beiden so richtig eingeheizt hat und sowohl unsere Sinne geweckt als auch unsere Geduld auf die Probe gestellt hat.


  „Wollten wir nicht eine Runde schwimmen?“, frage ich ihn und lasse mein Kleid zu Boden gleiten. Ich kann es gar nicht erwarten, mit Percy in den Pool zu steigen.


  Rasch möchte ich mir auch hier, mitten im Salon, die Unterwäsche ausziehen, aber Percy stoppt mich.


  „Warte. Du vergisst, dass ich dich noch gar nicht in der Unterwäsche bewundern konnte“, meint er und sieht mich mit wollüstigen Augen an.


  Ich hatte in der Tat gar nicht mehr daran gedacht, dass ich in diesen teuren Dessous stecke. Ein Blick in den Spiegel erinnert auch mich daran, dass ich darin unschlagbar sexy und aufreizend aussehe. So stehe ich also nun vor ihm: Ich trage nur noch die Reizwäsche und meine Stilettos. In diesem Outfit beginne ich, Percy auszuziehen. Langsam knöpfe ich sein Hemd auf und liebkose mit meinen Lippen seinen muskulösen Oberkörper. Nun öffne ich seinen Gürtel und taste nach seinem erigierten Glied. Dann ziehe ich mit einer raschen Handbewegung seine Hose hinunter. Durch die Boxershorts zeichnet sich deutlich sein harter Penis ab. Percy zieht sich ungestüm alles aus und steht völlig nackt vor mir. Ich spüre das Feuer im Unterleib und es erfüllt mich mit Stolz, dass dieser gut trainierte und extrem verführerische Körper nur mir alleine gehört.


  Da hebt mich Percy hoch und trägt mich zum Bett. Nur ein kleines Nachtlicht ist noch an. Die dicken Vorhänge sind geschlossen. Zu dieser späten Stunde kann man ohnehin den Ausblick auf die Lagune kaum genießen. Und es ist mir viel lieber, wenn kein angeheiterter Gondelfahrer sehen kann, was sich in unserer Suite abspielt …


  Percival legt mich aufs Bett und setzt sich zu meiner großen Verwunderung auf einen Sessel, so als wolle er mich aus der Distanz beobachten.


  Aha, dieses Spiel möchtest du also spielen.


  Ich setze mich an den Bettrand, schlage die Beine übereinander, stütze mich mit den Händen ab und strecke meine Brüste heraus.


  „Kommst du nicht her?“, frage ich ihn und klopfe mit der Handfläche auf die Stelle neben mir.


  „Ich möchte lieber ein bisschen zusehen …“


  „Hm, keine Ahnung, ob ich warten kann“, erkläre ich und spreize die Beine. Dabei stecke ich mir eine Hand in den Slip und lasse Percy nicht aus den Augen.


  Mit den Fingerspitzen massiere ich meine Klitoris und spiele in meinem feuchten Schritt. Zuerst noch ganz behutsam, aber ich werde zunehmend obszöner und versuche, Percy dazu zu bewegen, mich endlich zu nehmen. Aber der Blick, mit dem er meine Selbstbefriedigung verfolgt, beginnt langsam mir den Verstand zu rauben.


  Percy scheint das endlich bemerkt zu haben und auch selbst nicht länger nur Zuschauer sein zu wollen. Rasch steht er auf und kniet sich vor mir auf den Boden. Mit einem abrupten Handgriff zieht er mir das Höschen hinunter und schmeißt es mitten in den Raum. Nun sitze ich also mit gespreizten Beinen da und präsentiere ihm meine Vagina. Die Strapshalter trage ich jedoch nach wie vor, ebenso wie die schwarzen Seidenstrümpfe. Percy steckt den Kopf zwischen meine Beine und leckt lüstern meinen feuchten Schritt. Ich packe seine Haare und drücke meinen Unterleib gegen seinen Mund. Mit seiner geübten Expertenzunge leckt er mich so genüsslich, dass es ein Vergnügen ist! Er saugt an meiner Klitoris und führt mir zur gleichen Zeit einen Finger ein. Ich bewege mein Becken im Rhythmus seiner köstlichen Liebkosungen. Schon seit Beginn dieses Abends hat sich eine derartig große Spannung aufgebaut, dass ich mich unmöglich länger zurückhalten kann und mich dem unheimlich intensiven Orgasmus hingebe.


  Dann lasse ich mich mit schweißnassem Haar nach hinten aufs Bett fallen. Percy legt sich neben mich. Er stützt seinen Kopf auf einem Ellenbogen ab und sieht mich zufrieden an. Zärtlich streichelt er mit den Fingerspitzen über meinen Bauch. Ich sehe sofort, dass sein Penis nach wie vor hart und fest ist, und auch meine Lust ist trotz des wunderbaren Höhepunktes noch lange nicht befriedigt. Ich gebe ihm einen Schubs, damit er auf den Rücken fällt, und setze mich auf ihn. Ein wenig überrascht über meinen sexuellen Appetit sieht er mich erfreut an. Dann nehme ich seinen Penis in die Hand und führe ihn mir langsam ein. Percy stöhnt zufrieden.


  Einen kurzen Augenblick lang bleibe ich nur ruhig sitzen und genieße das Gefühl, sein erigiertes Glied in mir zu spüren. Percy packt meine Pobacken und zieht begierig an meinem BH, um meine Brüste herauszuholen, die er ebenso leidenschaftlich knetet. Er spielt mit meinen Brustwarzen, die sich zwischen seinen Fingern sofort erregt aufrichten.


  Wie von selbst beginne ich, mit dem Becken zu kreisen und reibe meinen Venushügel gegen seinen Unterleib. Dann hebe ich mein Becken ganz leicht, um auf seinem Glied auf- und abreiten zu können. Percy richtet sich auf und ich strecke ihm meine Brüste entgegen, die er sofort dankbar zu küssen beginnt. Da packt mich Percy fest am Hintern und gibt von nun an den Rhythmus vor. Er steckt mich förmlich auf seinen Penis und dringt immer tiefer in mich ein. Immer mehr kommen wir außer Atem, und die sexuelle Lust fährt mit jeder Bewegung erneut und zunehmend intensiver durch meinen ganzen Körper. Percy drückt mich leidenschaftlich an sich. Unsere Zungen sind ebenso eng ineinander verschlungen wie unsere Geschlechter, und gemeinsam erreichen wir den Höhepunkt.


  Langsam erwache ich aus dem berauschenden Gefühl nach dem Orgasmus und kehre in die Realität zurück. Ich liege auf der Seite und schmiege mich eng an die schweißgebadete Haut meines Verlobten. Ich genieße die letzten Momente meines Rauschzustandes und beobachte sein wunderschönes Profil, seine markanten, blonden Augenbrauen, seine gerade Nase, seine perfekt geformten Lippen … Da öffnet er ein Auge und lächelt mir zu.


  „Alles in Ordnung?“, fragt er mich liebevoll.


  „Mehr als in Ordnung“, antworte ich und strecke mich genussvoll durch.


  „Dieses Outfit steht dir einfach so gut“, bemerkt er und streichelt meinen Oberschenkel unter den Strapsen.


  „Es freut mich, dass es dir gefällt. Aber jetzt werde ich es trotzdem ausziehen“, antworte ich ihm und stehe auf.


  Neugierig sieht mir Percy dabei zu, wie ich meinen Körper aus der exquisiten Reizwäsche schäle, bis ich splitternackt vor ihm stehe.


  „Ich hatte noch nie zuvor Sex in einem Jacuzzi“, gestehe ich mit einem verführerischen Lächeln. „Kommst du?“

  

  7. Die Frau des Prince Charming


  Ich werde heute heiraten!


  Kaum bin ich aufgewacht, springe ich auch schon aus dem Bett und laufe zum Fenster, um die Vorhänge aufzuziehen. Es ist noch ziemlich früh, aber ich sehe schon, wie die Sonne aufgeht. Keine einzige Wolke zeigt sich am Himmel. Ich freue mich so sehr, dass ich einen kleinen Freudenschrei ausstoße. Die ganze Woche habe ich die Wettervorhersage online verfolgt. Jeden Tag war es anders, und bis vor zwei Tagen musste ich noch befürchten, dass wir bei Regen und Nebel heiraten müssen. Aber bitteschön, das Schicksal scheint auf unserer Seite zu stehen, und die Sonne wird der Ehrengast auf unserer Hochzeit!


  Die Nacht war viel zu kurz. Es hat ewig gedauert, bis ich endlich eingeschlafen war. Stundenlang habe ich mich unter dem romantischen Betthimmel des Gästezimmers hin und her gewälzt. Vor drei Tagen bin ich in Begleitung von Julian, Paul und meinen Eltern nach Amberdel gekommen. Lavinia war bereits hier und hat sich gemeinsam mit Lady Margaret und Emily um die letzten Vorbereitungen für die Feier gekümmert. Percival ist in London geblieben. Er wird erst heute ankommen und musste zuvor sogar noch geschäftlich ins Ausland reisen. Ich habe ihn also seit über einer Woche nicht gesehen! Und seit einem geschlagenen Monat haben wir nicht mehr miteinander geschlafen! Es fühlt sich an, als wären wir schon eine Ewigkeit voneinander getrennt. Der Gedanke daran, ihn endlich wiederzusehen, beflügelt mich mindestens genauso wie jener, dass ich heute seine Frau werde!


  Ich habe mir als Unterkunft genau das Zimmer ausgesucht, in dem ich vor einem Jahr geschlafen habe, als ich zu Emilys Verlobungsfeier gekommen war. Die wunderschöne zartgrüne Damasttapete dieses Raumes erinnert mich daran, wie Percy schon damals nachts, wenn ich alleine war, meine Gedanken und meine Träume beherrschte. Nie hätte ich vor einem Jahr zu träumen gewagt, dass wir einander heute das Jawort geben würden. Als Teenager habe ich nächtelang davon geträumt … Ich bin unheimlich gerührt und denke an das erste Mal zurück, als ich Percival hier auf dem Schloss begegnet bin. Damals war ich zwölf Jahre jung, und er war mit seinem roten Schal auf das Schloss gekommen, so wie es die Prophezeiung der falschen Wahrsagerin Lady Margaret angedeutet hatte. Dann denke ich an diese Ballnacht, als er mich zum Tanz aufgefordert hat …


  Da bekomme ich plötzlich Lust darauf, im noch verschlafenen Schloss eine Runde zu drehen. Ich nehme mir gar nicht die Zeit, Hausschuhe anzuziehen und verlasse einfach so das Zimmer. Unfrisiert und in meinem langen, weißen Nachthemd aus Baumwolle und Spitze gehe ich auf Zehenspitzen die breite Treppe hinunter in Richtung Ballsaal. Vergangenes Jahr habe ich hier gestanden und das kunterbunte Balltreiben beobachtet. All die vornehm und exquisit gekleideten Mitglieder der englischen High Society waren auf Lavinias Wohltätigkeitsveranstaltung gekommen, und zwischen ihnen tummelten sich geschäftig die Kellner mit Tabletts voller Champagnerflöten und köstlicher Appetithäppchen.


  Kaum vorzustellen, dass im jetzt so ruhigen Schloss schon in wenigen Stunden die Gespräche der feierlich gekleideten Hochzeitsgäste widerhallen werden. Sie alle kommen, um meinen großen Tag gemeinsam mit mir zu feiern! Schon beim Gedanken daran bekomme ich feuchte Hände! Percys erste Hochzeit fand in sehr kleinem Rahmen statt, aber für unsere Hochzeitsfeier wollte er die Familientradition aufrechterhalten. Und ich war selbstverständlich damit einverstanden! Allerdings wusste ich nicht, dass entsprechend Percys Rang und des breit gefächerten Stammbaumes der Familie eine Gästeliste mit beinahe dreihundert Personen entstehen würde! Zum Glück hat sich Lavinia mit ihrem sorgfältig ausgewählten Team um das Organisatorische und Logistische gekümmert. Mir blieb nur noch die Aufgabe, meinen Treueschwur zu formulieren. Alles andere wurde wie von Geisterhand für mich erledigt.


  Als ich unten am Treppenansatz angekommen bin, betrete in gleich den großen Ballsaal, aus dem erneut die Möbel und Teppiche entfernt worden sind, um darin tanzen zu können. Wunderschöne weiße Blumenbouquets dekorieren den Raum. Ich gehe bis zur Mitte des Ballsaals und genieße das Gefühl des glatten, warmen Holzbodens unter meinen nackten Füßen. Dann schließe ich die Augen und stelle mir vor, wie ich hier vor allen Gästen im Brautkleid stehen und den Tanz in den Armen meines Mannes eröffnen werde. Bei dieser Vorstellung wird mir beinahe schwindelig vor Vorfreude! Plötzlich knackst es hinter mir. Erschrocken drehe ich mich um. Da steht er.


  Percival.


  Mit seiner beeindruckend großen Statur hebt er sich vom massiven, hölzernen Türrahmen hervor. Er trägt ein leichtes, graues Leinenkostüm und ein weißes Hemd, das nicht ganz zugeknöpft ist. Sein dichtes, blondes Haar ist etwas zerzaust, so als wäre er gerade aufgestanden. Angesichts der frühen Morgenstunden dürfte diese Annahme auch gar nicht weit von der Realität entfernt sein. Er ist so unglaublich, so unvorstellbar schön. Ich liebe ihn so sehr.


  Einen Moment lang stehe ich nur da und sehe ihn wie versteinert an. Dann laufe ich zu ihm, während auch er auf mich zukommt. Aber als ich mich ihm gerade in die Arme werfen möchte, halte ich plötzlich inne und gehe einen Schritt zurück.


  „Nein, nein! Du darfst mich doch gar nicht sehen!“, reagiere ich fast hysterisch. „Das bringt doch Unglück!“


  „Warum, ist das etwa dein Brautkleid?“, fragt mich Percy halb ironisch, halb liebevoll, und betrachtet mein Nachthemd.


  „Ich …“, stottere ich und senke meinen Blick. „Nein, stimmt …“


  „Das hätten wir also geklärt. Aber du siehst trotzdem hinreißend aus“, fügt Percy hinzu, bevor er mich zärtlich umarmt.


  Er küsst mich, geht dann jedoch einen Schritt zurück.


  „Hm … Ich glaube, ein wenig länger kann ich noch warten“, stellt er fest.


  Ich aber vielleicht nicht!


  Er mustert mich liebevoll und ich habe solche Lust darauf, sein ganzes Gesicht mit Küssen zu bedecken.


  „Kommst du gerade direkt aus London? Es ist doch noch so früh?“, erkundige ich mich erstaunt.


  „Ja“, antwortet er und lächelt. „Ich habe es nicht mehr ausgehalten, also bin ich losgefahren, da war es noch finstere Nacht.“


  Seine Worte bringen mich zum Schmelzen.


  Er kann es gar nicht erwarten, mich zur Frau zu nehmen …


  Zärtlich streichelt er über mein zerzaustes Haar. Ich kann gar nicht anders, als ihm permanent in die Augen zu sehen. Ich bin so unendlich glücklich darüber, dass mein Prince Charming, meine Jugendliebe schon in wenigen Stunden mein Ehemann sein wird! Und ich werde seine Frau sein, für den Rest unseres Lebens!


  Da bemerke ich ein kleines Funkeln in Percys Augen. Er geht einen Schritt zurück und fragt mich mit seiner angenehmen, männlichen Stimme, die mir immer so wunderbar unter die Haut geht: „Junge Dame, würden Sie mir die Ehre erweisen und mir diesen Tanz gewähren?“


  Ich sage kein Wort und bin genauso gerührt wie das erste Mal, als er mich zum Tanz aufforderte. Das war vor zwölf Jahren! Ich nicke einfach nur mit dem Kopf. Dann legt er eine Hand auf meine Taille und wir beginnen, in der Stille, die auf dem noch verschlafenen Schloss herrscht, miteinander inmitten des großzügigen, leeren Saales über das Parkett zu fegen.


  ***


  „Matilda, du siehst aus wie eine Prinzessin!“


  „Danke, Mama.“


  Eine der von Lavinia bestellten Frisörinnen hat gerade meiner Hochsteckfrisur den letzten Schliff verliehen. Es handelt sich um einen raffinierten Haarknoten, in dem der Brautschleier befestigt wurde. Die beiden anderen stylen gerade Mimi und Emily, ganz auf die moderne englische Art! Mimi trägt ein zartes, puderrosa Organzakleid, das ihre zierliche Figur betont, und Emily ein elegantes, blaues Etuikleid. Meine Mutter hat heute einen wunderschönen Hut auf dem Kopf, den Lavinia für sie ausgesucht hat. Lavinia selbst ist schon längst fertig gestylt und damit beschäftigt, mit ihrem Team die ersten Gäste auf dem Schloss zu empfangen. Ich werfe einen letzten Blick in den Spiegel und drehe mich zu meiner Mutter um, die mir gerade dieses Kompliment ausgesprochen hat.


  „Wie geht es dir? Bist du sehr aufgeregt?“, fragt sie mich.


  „Nein, es geht schon.“


  Und das ist die Wahrheit. Dieser Moment heute in der Früh, den Percival und ich zusammen im Ballsaal verbracht haben, nur er und ich, ganz ohne weiteres Publikum … Dieser kurze Augenblick hat mich alle Angst, jegliches Lampenfieber vergessen lassen.


  „Von wem ist denn dieses wunderschöne Bouquet, das geliefert wurde?“, möchte Emily wissen.


  „Das wirst du mir nie glauben: von Penelope!“


  „Kommt sie denn nicht?“, wundert sich Emily.


  „Nein. Wir haben sie zwar eingeladen, aber sie hat abgelehnt. Trotzdem hat sie mir das schöne Bouquet geschickt, zwar ohne jegliche weitere Worte, nur mit Unterschrift“, erzähle ich und lächle.


  „Man darf von ihr auch nicht zu viel erwarten“, scherzt Emily. „Für Penelope ist das schon eine ziemlich herzliche Geste!“


  Da klopft es an der Tür. Mimi öffnet, und es ist Julian, der in seinem süßen Anzug vor uns steht. Er trägt sogar eine kleine Fliege! Als er mich in meinen Brautkleid sieht, reißt er die Augen ganz weit auf.


  „Na, wie gefällt dir Matilda?“, fragt ihn meine Mutter.


  „Sie ist wunderschön“, antwortet der Junge mit seiner ernsten Stimme.


  „Gefalle ich dir wirklich, mein kleiner Schatz?“, frage ich ihn und beuge mich so gut es geht zu im hinunter, um seine Stirn zu küssen.


  Er nickt heftig mit seinem Lockenkopf.


  „Freust du dich darüber, dass dein Daddy Matilda heiraten wird?“, erkundigt sich Emily.


  „Oh ja!“, antwortet Julian, nimmt mich bei der Hand und fragt mich: „Darf ich jetzt Mama zu dir sagen?“


  Mir stockt der Atem.


  „Aber natürlich, mein kleiner Engel! Natürlich darfst du das!“, freue ich mich und drücke den Jungen fest an mich, während sich meine Augen vor Rührung mit Tränen füllen.


  Als seine Mutter gestorben ist, war Julian viel zu klein, um sich noch an sie erinnern zu können. Percy wollte sie jedoch nie aus seinem Leben verbannen, und er hat ihm immer wieder von ihr erzählt. Natürlich tun das auch seine Großeltern, die Connellys. Julian hat auch schon mit mir einige Male über sie gesprochen, als wir beide alleine waren, jedoch stets mit einer gewissen Vorsicht, so als hätte er Angst davor, mich damit zu verletzen. Aber ich habe ihm immer wieder versichert, dass es ganz normal ist, dass er seine Mutter liebt, und dass das nicht bedeutet, dass er deshalb mich nicht lieben kann oder dass ich deshalb ihn nicht lieben kann. Vor heute jedoch hat er mich nie gefragt, ob er mich Mama nennen darf, und diese Bitte bedeutet wirklich die Welt für mich.


  „Dann habe ich jetzt sogar zwei Mamas!“, freut er sich sichtlich. „Eine im Himmel und dich!“


  Nach einer kurzen Pause fragt er weiter: „Matilda, und wann werde ich einen kleinen Bruder oder eine kleine Schwester bekommen?“


  Nun müssen wir alle lachen.


  „Ähm … Schon bald, mein kleiner Schatz, schon bald. Gut, bist du so weit?“, frage ich ihn, um das Thema zu wechseln. „Gehen wir zu Daddy …“


  ***


  Zu den Feierlichkeiten, die im Anschluss an die Hochzeitszeremonie stattfinden, wurde wirklich eine Unmenge an Gästen geladen. Dennoch haben Percy und ich beschlossen, unsere Treueschwüre in der kleinen Schlosskapelle und in einem intimen Rahmen auszutauschen. Gemeinsam mit ungefähr fünfzig Familienangehörigen und Freunden befinden wir uns dafür in dem alten Gebäude aus Stein. Auch Scoop, dem Julian eine weiße Schleife um den Hals gehängt hat, ist mit dabei. Lady Margaret hat ihm extra eine Leine angelegt, damit er mein weißes Kleid nicht schmutzig machen kann. Zum Glück scheint diese kleine Bewegungseinschränkung den Hund nicht wirklich zu irritieren. Er wirkt ebenso glücklich wie der Rest der Familie und wedelt wie verrückt mit seinem Schwanz!


  Begleitet von traditioneller Orgelmusik führt mich mein Vater zum Altar. Er ist sehr ergriffen, auch wenn er versucht, sich nichts anmerken zu lassen. Ganz anders meine Mutter, die sofort laut zu schluchzen beginnt, als wir an ihr vorbeigehen. Dieser sehr italienische Gefühlsausbruch gefährdet leider das Gleichgewicht ihres Damenhutes, den mein Bruder mit Müh und Not versucht, auf ihrem Kopf zu halten. Ich sehe Lady Margaret, ganz in Rosa, die mir ein Luftküsschen zuwirft. Lavinia, die von Kopf bis Fuß in Rot gehüllt ist, steht neben Osmond und sieht wie immer umwerfend aus. Julian schreitet uns voran und trägt einen kleinen Korb mit Rosenblättern, den er auf seinem Stuhl abstellt. Emily, der ich es zu verdanken habe, die Liebe meines Lebens überhaupt erst kennengelernt zu haben, ist meine Trauzeugin, und Reggie ist Percys Trauzeuge. Die drei stehen nebeneinander vorne beim Altar. Man hat eine kleine Rampe installiert, damit Reggie mit seinem Rollstuhl hochfahren kann. Er sieht sehr edel aus und trägt sein Haar wie immer nach hinten gekämmt. Für den heutigen Anlass hat er einen blassblauen Anzug ausgewühlt; eine Farbe, die perfekt mit seinen einzigartigen Augen harmoniert. Und Percy … Mein künftiger Ehemann sieht noch viel schöner aus als je zuvor. Ganz entsprechend seinem Adelstitel trägt er einen schwarzen Gehrock und ein graues Gilet. Er strahlt über das ganze Gesicht, in dem ich keine Spur von Müdigkeit oder Schlafentzug entdecken kann.


  Als er auf mich zukommt, werden plötzlich meine Beine weich. Mein Vater drückt mir einen liebevollen Kuss auf die Wange und stellt sich neben meine Mutter, während ich die Hand meines Verlobten nehme und ihm nach vorne folge.


  Ich kann den Worten des anglikanischen Priesters und den traditionellen Liedern, die Percy ausgewählt hat, kaum folgen, so aufgeregt bin ich. Irgendwie komme ich mir vor wie in einem Traum. Alles ist so schön, so perfekt, und gleichzeitig so irreal. Aber dieses Gefühl dauert nur bis zu jenem Moment, an dem wir einander das Jawort geben. Denn da wird mir endlich bewusst, dass mein Traum wirklich wahr geworden ist.


  Ich höre den Priester sagen: „Percival Spencer Cavendish, Graf von Amberdel, wollen Sie die hier anwesende Matilda Agnes Delage zur Frau nehmen? Wollen Sie sie lieben, achten und ehren, auf alle anderen Frauen verzichten und ihr damit lebenslange Treue schwören?“


  Mein Herz klopft wie verrückt, und ich sehe Percival an, der mit Überzeugung antwortet: „Ja, ich will.“


  In meinem Kopf saust und braust es. Du lieber Gott, ich werde gleich in Ohnmacht fallen!


  Percival scheint gemerkt zu haben, wie es mir geht, denn er nimmt meine Hand und flößt mir damit Kraft ein. Als ich seine Haut auf meiner spüre, beruhigt sich mein Herz wieder.


  Nun wendet sich der Priester an mich: „Matilda Agnes Delage, wollen Sie den hier anwesenden Percival Spencer Cavendish zum Mann nehmen? Wollen Sie ihn lieben, achten und ehren, auf alle anderen Männer verzichten und ihm damit lebenslange Treue schwören?“


  Ich lasse ihn den Satz kaum zu Ende sprechen und antworte viel lauter, als ich es geplant hatte: „Ja, ich will!“


  Mein Eifer bringt alle Anwesenden zum Lachen.


  Danach richtet der Priester seine Worte an die Hochzeitsgesellschaft: „Sie alle, Familienmitglieder und Freunde von Percival und Matilda, wollen Sie Ihr Bestes geben, um die Ehe von Percival und Matilda jetzt und in den kommenden Jahren zu unterstützen?“


  Ich kann nicht anders und muss mich umdrehen. Aber ich sehe nur eine Unmenge an Menschen hinter mir, die im Chor verkündet: „Ja, wir wollen.“


  Percy und ich lächeln einander zu.


  Nun tauschen wir unsere Treueschwüre aus. Tränen laufen mir über die Wangen, als ich Percy sagen höre, dass er mich lieben wird, bis dass der Tod uns scheidet. Dann entdecke ich Julians verunsicherten Blick, der mit uns vor dem Altar steht. Rasch trockne ich meine Tränen und lächle ihm aufmunternd zu. Ich drücke Percys Hand noch fester und sehe ihm tief in die Augen. Aus tiefstem Herzen mache auch ich ihm dasselbe feierliche Versprechen.


  Dann sehe ich zu Julian und gebe ihm ein Handzeichen, denn unsere Eheringe befinden sich in dem kleinen Körbchen mit den Rosenblättern. Er war sehr stolz darauf, dass ihm diese wichtige Aufgabe übertragen worden war, und er hat diese große Verantwortung auch sehr ernst genommen. Wir sind die Vorgehensweise mehrere Male miteinander durchgegangen. Nun geht er festen Schrittes auf seinen Vater zu, der ihm über den Kopf streichelt, bevor er meinen Ring von ihm entgegennimmt.


  Percival hält meine Hand, blickt mir tief in die Augen und führt den eleganten Platinring, der unsere Verbindung symbolisiert, vorsichtig zu seinen Lippen, bevor er ihn mir an den Finger steckt. Dann beugt er sich zu mir und flüstert mir mit einem Lächeln ins Ohr: „Herzlich willkommen in der Familie, Matilda, Gräfin von Amberdel.“


  Ich weiß nicht warum, aber ich muss mich schon wieder umdrehen und sehe Lady Margaret, die mir mit einem Augenzwinkern gratuliert. Auf ihrem Gesicht zeichnet sich für einen kurzen Augenblick der Ausdruck der Wahrsagerin ab, deren Worte ich nun in meinem Kopf wiederhallen höre: „Mein liebes Kind Matilda, Sie werden eine große und unglaubliche Liebe erleben. Achten Sie gut darauf, dass sie Ihnen nicht entgleitet. Sie werden diese Liebe sofort erkennen, wenn dieser Mann in Ihr Leben tritt. Seine Initialen lauten P. C. Er wird einen roten Schal um den Hals tragen.“


  Dann sehe wieder zu Percival, der mir verliebt zulächelt.


  Wie wahr, wie wahr! Ich erlebe wirklich eine große und unglaubliche Liebe! Und diese Liebe wird auf ewig anhalten!


  ENDE


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Sehnsucht. Die Versuchung des Milliardärs


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  [image: Sehnsucht. Die Versuchung des Milliardärs]
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